Naletytose pocztową optacono ryczałtem. 
Die Poſtgebühr ift bar bezahlt. 


Bezugspreis: Jährlich: Polen 12 zt, 
Deulſchland 10 Gmk, Amerika 2½ Dol⸗ 
lar, Tſchechoſlowakel 80 K, Defter- 


reich 12 S. Vierkeljährlich 3.00 21, 
Monatlich: 1,20 21. 
Einzelfolge: 30 Groſchen. 


Oſt⸗ 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 
z. 8. 1 0. o. we Lwowie, wöchentlich die Beilage „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen“ und die Monats- 


Bilderbeilage „Heimat und Welt“. 


Schriftleilung und Verwaltung: Lwów (Lemberg), Zielona 11. Telefon 106-38 


Poſtſcheck⸗Konto: Warszawa (P. K. O.) Nr. 145 303 — Wien (Dom⸗Verlagsgeſellſchaft m. b. O. Lemberg) Nr. 105 664. 
Lwów (P. K. 0.) Nr. 500 540 — Leipzig (Dom⸗Verlagsgeſellſchaft m. b. H. Lemberg) Nr. 45 762. 


Erſcheint wöchentlich 


Anzeigenpreiſe: 
Gewöhnl. 19 29 jede mm » Zeile, 
Spaltenbreite 36 mm 15 gr, im Tegt- 


teil 90 mm breit * Kl. Anz. fe 


Wort 10 gr. Kauf, „Familien- 

anzeigen 12 gr. Arbeitsſuch. 5 gr. 

Auslandsanzeige 50% teurer, bzw. 
Wiederholung Rabatt. ® 
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Lemberg, am 1. Juli (Heumond) 1934 


Je bequemer der Weg eines Mannes iſt, deſto 
weniger leiſtet er. Je ſchwerere Aufgaben einem 
Volke geſtellt ſind, auf eine deſto höhere Stufe 
iteigt dies Volk. Paul de Lagarde. 3 


er 
%%% 


Innenminiſter 
Pieracki ermordet 


Warſchau, 15. Juni. Um 15.30 Uhr wurden 
auf den polniſchen Innenminiſter Pie racki 
in dem Augenblick, als er das Haus Nr. 3 in 
der Fokſal⸗Straße betreten wollte, von einem 
Attentäter drei Schüſſe abgegeben. Innen⸗ 
miniſter Pieracki wurde am Kopf ſchwer ver⸗ 


letzt. 

Der verbrecheriſche Anſchlag ſpielte ſich 
folgendermaßen ab: Als der Miniſter das 
Haustor öffnete, trat ein junger Mann von 
hinten an ihn heran und gab aus einem Re⸗ 
volver drei Schüſſe ab. Zwei Schüſſe trafen 
den Miniſter am Hinterkopf ſo ſchwer, daß er 
bewußtlos in das Lazarett in der Nähe des 
Ujazdowſki⸗Parks überführt werden mußte. An 
dem Aufkommen des Miniſters wird gezweifelt. 
Der Täter, ein kleiner, ſchmächtiger, junger 
Mann, der einen engliſch geſchnittenen Schnurr⸗ 
bart trug, mit Sportanzug und einer Radfahrer⸗ 
mütze bekleidet war, ergriff unmittelbar nach 
Abgabe der Schüſſe die Flucht und konnte noch 
nicht feſtgenommen werden; die Polizei iſt ihm 
aber auf der Spur. Auf der Flucht hat der 
Täter einen ihn verfolgenden Polizeibeamten 
durch einen Revolverſchuß verletzt. Wie die 
polniſche Telegraphenagentur amtlich mitteilt, 
it der polniſche Innenminiſter im Ujazdowſki⸗ 
ne ſeinen ſchweren Verletzungen er— 
egen. 


Der Mörder noch nicht gefaßt 


Warſchau, 16. Juni. Die Nachricht, daß der 
Mörder des Innenminiſters Pieracki bereits 
verhaftet worden ſei, wird von den amtlichen 
Stellen noch nicht beſtätigt. Sie dürfte darauf 
eg jein, daß in einem Hauſe der 

kolnikſtraße der Mantel und der Hut des 
Täters gefunden wurden. Es iſt feſtgeſtellt, daß 
der Täter, der nach dem Anſchlag flüchtete, ſich 
bald in dem genannten Hauſe ſeines Mantels 
entledigt hat. Das Innenminiſterium hat eine 
genaue Perſonalbeſchreibung des Täters ver⸗ 
öffentlicht, in der auf den Umſtand ausdrücklich 
hingewieſen wird, daß der Täter, um die Ver⸗ 
olgung zu erſchweren, ſeinen Mantel und Hut 
— is hat. 


Die perſönlichkeit Pierackis 

Der ermordete Innenminiſter, Oberſt Bro⸗ 
niſtaw Pieracki, war einer der Achat endften 
jüngeren Mitarbeiter des Marſchalls Pilſudſki. 
Der tatkräftige Mann, der das 40. Lebensjahr 
noch nicht vollendet hatte, war in Neu⸗Sandec 
in Galizien geboren und in einem Jeſuitenkolleg 
erzogen worden. Schon als junger Student 
ſchloß er ſich der polniſchen Freiheitsbewegung 
an, war während des Weltkrieges Offizier der 


13. (27.) Jahr 


Legionen Pilſudſkis und trat dann in die aktive 
polniſche Armee über. Er nahm tätigen Anteil 
an den Kämpfen der erſten Nachkriegszeit um 
Lemberg, das er auf polniſcher Seite gegen die 
damalige ukrainiſche Armee verteidigen half, 
und zog auch im Krieg gegen die Bolſchewiſten 
von neuem ins Feld. So ſtieg er bis zum Rang 
eines Ah auf und wurde 1929 mit dem 
verantwortlichen Poſten eines Stellvertreters 
des Generalſtabschefs betraut. Im Jahre vor⸗ 
her hatte er ſich vorübergehend vom Heeres⸗ 
dienſt beurlauben laſſen, um ins Parlament ge⸗ 
wählt zu werden. Dort übernahm er ſofort die 
ſtellvertretende Leitung der Regierungsfraktion, 
um 1930 zum erſtenmal in das Kabinett be⸗ 
rufen zu werden. Er gehörte zwei Regierungen 
als Minifer ohne Portefeuille an und wurde 
im Juni 1931 zum erſtenmal Innenminiſter. 
Auf dieſem wichtigen Poſten verblieb er bei 
allen weiteren Regierungswechſeln bis zu fei- 
nem Tode. Unter Pieracki wurde eine um⸗ 
faſſende Reform der Selbſtverwaltung durchge- 
führt. Er verſtand es auch, beſonders die oppo⸗ 
ſitionellen Bewegungen der extremen Linken und 
Rechten mit feſter, aber nicht allzu harter Hand 
niederzuhalten. Seine letzte große Rede im 
Parlament wandte ſich mit eindrucksvollen ſitt⸗ 
lichen und ſtaatspolitiſchen Argumenten gegen 
die Raſſenlehre der polniſchen Redtsradifaien. 

Fragen der nationalen Minderheitenpolitik 
fanden bei Pieracki Verſtändnis, jo daß wieder- 
holt noch in den letzten Monaten gerade auch 
Führer der deutſchen Minderheit ſich an ihn 
wandten, um ihre Beſchwerden vorzubringen. 
Nicht nur das polniſche Regierungslager, ſon— 
dern der ganze polniſche Staat und are Bürger 
verlieren in dieſem energiſchen und ſelbſtloſen 
Mann eine hervorragende Kraft. 

Der fo tragiſch ums Leben gekommene nnen- 
miniſter Broniſſaw Pieracki ift mit dem Orden 
„Virtuti militari“ ausgezeichnet, beſitzt ferner 
vier Tapferkeuslreuze, den Orden „Polonia 
reſtituta“, das Goldene Verdienſtkreuz und viele 
andere Auszeichnungen. 


Ganz Polen ſteht noch immer unter dem Ein⸗ 
druck der erſchütternden Tragödie, welcher der 
Innenminiſter Pieracki zum 1 gefallen iſt. 
In allen größeren Städten haben am Sonn: 
abend und Sonntag Trauerkundgebungen ſtatt— 
gefunden. Bei der Regierung gehen andauernd 
Beileids-Telegramme aus dem In- und Aus- 
lande ein, in denen dem tiefen Mitempfinden 
an dem Verluſt, den fie erlitten hat, Ausdruck 
gegeben wird. 

Trotz der energiſchen Bemühungen der Sicher— 
heitsbehörden iſt es bis jetzt noch nicht gelun— 
gen, den Attentäter feſtzunehmen. Das Innen⸗ 
miniſterium hat eine Belohnung von 100 000 
Zloty für denjenigen ausgeſetzt, der als Erſter 
zur Ermittelung oder Ergreifung des Täters 
5 a 
Die Straße, in der das Attentat verübt wurde, 
wurde am Sonnabend nachmittag feierlich in 
Pieracki⸗Straße umgetauft. Der Staats⸗ 
präſident hat den „ Innenminiſter 
der im Range eines Oberſten ſtand, durch einen 
ehrenden Ea zum f 
ernannt. Aus dieſem Anlaß hat Marſchall 


zn als Kriegsminijter einen bejonderen 
Tagesbefehl an die Armee erlaſſen. 


Trauerſitzung des Miniſterrats 


Am Sonnabend vormittag 10 Uhr fand eine 
ſpeziell einberufene Trauerſitzung des Miniſter⸗ 
rats ſtatt, in welcher Miniſterpräſident Ko⸗ 
zlowſki eine Anſprache hielt, die dem tragiſch 
verſchiedenen Miniſter gewidmet war und in 
der er die Verdienſte des Verſtorbenen würdigte. 
Nach der Anſprache gab der Miniſterpräſident 
bekannt, daß er die Leitung des Innenminiſte⸗ 
riums ſelbſt übernommen habe. „Die ſtrafende 
Hand,“ ſo ſagte der Miniſterpräſident in ſeiner 
Anſprache, „muß nicht allein die unmittelbaren, 
ſondern auch die mittelbaren Täter des Ver- 
brechens erreichen.“ In einer am Sonntag nach⸗ 
mittag abgehaltenen zweiten Sitzung des Mini⸗ 
ſterrats wurde beſchloſſen, dem verſtorbenen 
Brigadegeneral und Innenminiſter Bronijlaw 
Pieracki in Würdigung der Verdienſte, die er 
ſich in der Arbeit an der Wiedererlangung und 
Feſtigung der Unabhängigkeit der Republik 
Polen erworben hat, den Weißen Adlerorden 
zu verleihen. 


Landestrauer 


Im Zuſammenhange mit dem tragiſchen Tode 
des Miniſters Pieracki wurden folgende Anord- 
nungen getroffen: 

Bis zum Tage der Beiſetzung einſchließlich 
ſind auf allen ſtaatlichen Gebäuden die Staats⸗ 
flaggen auf Halbmaſt zu hiſſen. In allen 
Aemtern verpflichtet eine achttägige, im Innen⸗ 
miniſterium aber und in den dieſem Miniſte⸗ 
rium unterſtellten Aemtern, alfo bei der Staats- 
. und dem Grenzſchutzkorps, eine 28tägige 

rauer. Während der Trauerzeit werden 
Empfänge und Vergnügungen abgeſagt. Die 
Veamten ſind verpflichtet, an keinen Empfängen 
und Verſammlungen teilzunehmen. Für die 
Dauer der Trauer haben alle Beamten Trauer⸗ 
Armbinden anzulegen. In allen Wojewodſchafts⸗ 
und Kreisſtädten, ſowie in allen Städten im 
Auslande, in denen ſich polniſche Auslandsver⸗ 
tretungen befinden, werden Trauergottesdienſte 
abgehalten. Am Tage der Beiſetzung ſind in 
allen Städten ſämtliche Vorſtellungen und Ver⸗ 
anſtaltungen in öffentlichen Lokalen abzuſagen. 


General pierackis 
letzte Fahrt durch Polen 


Warſchaus Abſchied von dem Toten. — Trauer⸗ 
fundgebungen auf vielen Stationen. — Neu- 
Sandec holt ſeinen toten Sohn ein. 

Die offizielle Trauerfeier für den ermordeten 
Innenminiſter Pieracki wurde zu einer 
dritten machtvollen Kundgebung, bei der die 
Teilnahme der Bevölkerung alle Erwartungen 
übertraf. Schon Stunden vor der großen Trauer⸗ 
eier in der Heiligenkreuz-Kirche waren der 
Platz und die Straßen um die Kirche von Men⸗ 
ſchenmaſſen dicht beſetzt. In der Kirche ſelbſt 
war die Leiche vor dem Hochaltar aufgebahrt, 
der Katafalk und die ganze Kirche waren mit 
Blumen und Kränzen überſät. Die Kirche füllten 


n 
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ſämtliche Mitglieder der Regierung und das 
diplomatiſche Korps ſowie das ganze offizielle 
Parſchau, während draußen auf dem Platz un⸗ 
hlige Delegationen aller denkbaren Organi⸗ 
Den mit Kränzen ſtanden. Als der Staats: 
präſident erſchien, dekorierte er den Sarg des 
Ermordeten mit dem Orden des chen Adlers, 
der Pieracki auf der Miniſterrats gung vom 
Sonntag een worden iſt. Die Totenmeſſe 
hielt der Warſchauer Erzbiſchof Kakowſk! 
und eine I Leichenrede der Prälat 
Poplawſki, der zu den beiten Freunden des 
Ermordeten gezählt hat. 


Um die Mittagsſtunde trugen elf Generale 
den Sarg auf eine Lafette, und der Trauerzug 
letzte ſich nach dem a a N in Bewegung. 
Im Zuge folgten der Staatspräſident, die Res 
gierung und das ganze diplomatiſche Korps; der 
rriegsminijter Marſchall Pikſudſki ließ fih durch 
ſeinen Vizeminiſter General Slawoj⸗Skladkowſki 
vertreten. 


Am Hauptbahnhof hielt am Sarge Miniſter⸗ 
präſident Kozlowſki noch eine letzte Rede, und 
um 1 1 geau ſich fahrplanmäßig der Leichen⸗ 
ug nach Neu⸗Sandec in Bewegung. An allen 

tationen der Strecke, an denen der Zug hielt, 
kam es bis tief in die Nacht zu eindrucksvollen 
Kundgebungen für den Ermordeten, ſo in Czen⸗ 
ſtochau, in Zabkowice, in Szezakowa und vor 
allem in Krakau. In Neu⸗Sandec ſelbſt traf 
der Zug nachts Glam. 1 Uhr ein; die Leiche 
wurde von den Einwohnern mit einem feier⸗ 
lichen Fackelzug eingeholt. Die Beiſetzung fand 
um 9 Uhr früh von der Parochialkirche von 
Neu⸗Sandec aus ſtatt. 


In ſeiner Leichenrede am Hauptbahnhof er⸗ 
klärte Miniſterpräſident Kozlowſti, daß, gleich⸗ 
gültig, wer der Mörder jei und woher er komme 
ie moraliſche Verantwortung auf diejenigen 
fallen würde, die in Polen eine Atmoſphäre 
des Terrors verbreiteten. Auf ſie alle, ganz 
leich welcher Richtung, werde jetzt die drückende 
Hafen de and des Staates fallen. 


pierackis Beiſetzung 


Warſchau, 20. Juni. Im Heimatſtädtchen des 
ermordeten Innenminiſters General Bieracki, 
in Neu⸗Sandec in Weſtgalizien, Teer am Diens⸗ 
tag vormittag das Begräbnis ſtatt. Die Bei⸗ 
jegung erfolgte mit ſämtlichen militäriſchen 
Ehren, die einem Brigadegeneral und Ritter 
des höchſten polniſchen Ordens, des Weißen 
Adlerordens, gebühren. 

Die Begräbnisfeierlichkeiten, an denen Mili⸗ 
tärabordnungen, zahlreiche Vertretungen ver⸗ 
ſchiedener Verbände und Organiſationen und 


eine ungeheure Menſchenmenge teilnahmen, 
Ben a ſämtliche Anweſenden einen tiefen 
indruck. 


Seit dem frühen Morgen waren die Straßen 
des Städtchens mit einer dichten Menſchenmenge 
angefüllt. Auf ſämtlichen Gebäuden waren die 
Fahnen auf Halbmaſt gehißt, die Straßenlampen 
waren mit Trauerflor umhüllt. Ein Sonderzug, 
der die Delegationen mit Fahnen und Kränzen 

Neu⸗Sandec befördert hatte, war überfüllt. 
Der Sarg mit der ſterblichen Hülle wurde in 
der Parochialkirche auf einem florbehängten 
Katafalk niedergeſetzt, an 1 Fußende ein 
Kiſſen mit den Orden des Verſtorbenen lag. 
Um 11 e 3 wurde in der Pfarr⸗ 
kirche durch den Feldbiſchof Gawlina ein feier⸗ 
licher Trauergottesdienſt abgehalten, die Pre⸗ 
digt hielt Biſchof Liſowfki. 


Nach dem Wand Waßß nehmer Mitglieder 
der Regierung und Waffengefährten des Ver⸗ 
orbenen den Sarg auf die Schultern und 
ſtellten ihn auf eine Lafette. Von der Kirche 
ewegte ſich ein langer ld zum örtlichen 
riedhof. Sur des Weges bildeten Militär, 
owie die Bevölkerung in Volkstrachten Spalier. 
uf dem Friedhof waren zu beiden Seiten des 
Grabhügels hohe Majte aufgeſtellt, von denen 
Bess lange ſchwarze Fahnen im Winde wehten. 
nd rund um den Hügel lagen unüberſehbare 
Mengen von Kränzen. Nachdem am Grabe noch 
eee Car und der Vizeminiſter im 
Innenminiſterium Korſak in kurzen An- 
ſprachen dem Verſtorbenen die letzte Ehre er⸗ 
wieſen a wurde Miniſter Pieracki zur 
ewigen Ruhe gebettet. 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Wie die Mutter Pieracki's 
die Unglücks botſchaft erfuhr 


Miniſter Pieracki, der aus Neuſandez ſtammt, 
beſitzt dort jetzt noch ſeine nächſten Verwandten, 
und zwar die Mutter und eine Schweſter. Der 
Starojt von Neuſandez begab fih nach Empfang 
der amtlichen Nachricht vom Tode des Miniſters 
Rache deſſen Mutter, um ihr die traurige 

achricht ſchonend e e In dem Augen⸗ 
blick, als er in Begleitung eines Arztes das 
Zimmer der Frau Pieracka betrat, ſaß dieſe am 
Radioapparat und hörte eben die neueſten 
Nachrichten, darunter auch die vom Tode ihres 
Sohnes. Sie brach ohnmächti ſammen. Der 
Arzt brachte ſie wieder zur e 


Beileiöstelegramm der Regierung 
an die Mutter Pieracki’s 

Der Miniſterpräſident Profeſſor Dr. Leon 
Kozlowſti hat an die Mutter des Miniſters 
Pieracki nachſtehendes Telegramm gerichtet: 

„Frau Marja Pieracka, Nowy Gacz. 

Der Mord, der an Ihrem Sohne verübt 
wurde, hüllt die ganze Republik in tiefe Trauer. 
Der Staat hat in der Perſon des Miniſters 
Bronijlaw Pieracki einen großen Staatsmann, 
einen heldenmütigen Soldaten und die Regie⸗ 
rung der Republik Polen ihr Mitglied ver⸗ 
loren, das auf dem verantwortungsvollſten 
Poſten ſtand, das Lager und der Kreis der 
Allernächſten aber einen aufs herzlichſte ge⸗ 
liebten Kollegen und Freund. Durch dieſen 
Tod aufs tiefſte erſchüttert, übermittle ich Ihnen 
im Namen der Regierung der Polniſchen Re⸗ 
publik, meines Reſſorts und in meinem Namen 
die Ausdrücke des aufrichtigen, von Herzen kom⸗ 


menden Beileids. 
(—) Leon Kozkowſki, 
Präſident des Miniſterrats.“ 

Auch das Ausland nimmt Anteil. Der deutſche 
Reichsminiſter Dr. Goebbels richtete unmit⸗ 
telbar nach ſeiner Ankunft in Berlin folgendes 
Telegramm an den polniſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten: 

„Soeben bei meiner Landung in Berlin er⸗ 
halte ich die erſchütternde Nachricht von dem 
ruchloſen Attentat, dem der Miniſter des Innern 
Pieracki zum Opfer gefallen iſt. Ich bitte Ew. 
Exzellenz, den Ausdruck meiner aufrichtigen 
Teilnahme entgegennehmen zu wollen.“ 

Der Präſident des Danziger Senats, Dr. 
Rau ſch ving hat an den polniſchen Miniſter⸗ 
ia ara folgendes Telegramm geſchickt: 

„Auf das tiefſte bewegt durch den ſchweren 
Verluſt, den die polniſche Nation durch das 
plötzliche Ableben von wellen Pieracki erlit⸗ 
ten hat, ſpreche ich Ihnen zugleich im Namen 
des Senats der Freien Stadt Danzig meine 
aufrichtigſte Teilnahme aus. Präſident Dr. 
Rauſchning.“ 


Das Beileid der Deutſchen Mittelpolens 


Auf der Durchreiſe durch Berlin ſtattete Sena⸗ 
tor Auguſt Utta dem polniſchen Geſandten 
Lipjti einen Beſuch ab und ſprach im Namen 
der Deutſchen Mittelpolens das Beileid anläß⸗ 
lich der Ermordung des Innenminiſters Pie⸗ 
racki aus; er betonte ate daß Innenminiſter 
Pieracki ſtets Verſtändnis für die Belange der 
Deutſchen Mittelpolens gezeigt habe. 

— 


Wachet auf! 


Das Be sh in Polen macht gegenwärtig 
ſeine ſchwerſte Kriſe durch. Ihre Urſachen ſind 
aber diesmal nicht in äußeren Umſtänden zu 


Folge 20 


ſuchen, vielmehr in der Unmöglichkeit, in eige- 
nen Dingen eine gemeinſame Sprache zu finden. 
Zur Zeit, als in Deutſchland das Parteiweſen 
in voller Blüte ſtand, herrſchte unter den Deut⸗ 
ſchen in Polen Einmütigkeit und Diſziplin, die 
nur durch kleine Störungen hie A da un- 
weſentlich beeinträchtigt wurden. Als aber der 
Nationalſozialismus in Deutſchland mit den 
Parteien aufräumte, da ging ein Riß durch 
die Reihen des deutſchen Volkstums hierzu⸗ 
lande. Begonnen hat es in Schleſien, wo ſich 
plötzlich drei Gruppen feindlich gegenüber⸗ 
ſtanden: die Deutſche Partei, auch Volks⸗ 
bundgruppe genannt, die Jungeutſche 
Partei, die unter Führung von Ing. Wiesner 
in Bielitz ihren Anfang genommen hatte, und 
endlich die unter Führung von Senator Dr. 
Pant ſtehende Katholiſche Volkspar⸗ 
tei, die vor nicht langer Zeit ihren Namen in 
Chriſtliche Volkspartei umänderte. Als ſich die 
wiederholten Einigungsbeſtrebungen zerſchlu⸗ 
en, brach ein onena Kampf aus, der in den 
Pate tze ungen „Kattowitzer Zeitung“, „Der 
Aufbruch“ und „Der Deutſche in Polen“) ſeinen 
Niederſchlag fand. Bedauerlicherweiſe ſind die 
Parteien in ihren Kampfmitteln nicht immer 
wähleriſch und die Art, in welcher die einzel⸗ 
nen Parteiblätter von ihren Gegnern ſprechen, 
iſt vielfach eines Deutſchen unwürdig. In letzter 
eit begann der Kampf auch auf das Gebiet 
Poſens und Pommerellens überzugreifen, wo es 
bei verſchiedenen Verſammlungen zu Tätlid- 
keiten gekommen i und in einem Fall ein jun- 
ger Mann ſeine Parteizugehörigkeit ſogar mit 
dem Leben büßen mußte. 


Worum es bei dieſen Auseinanderſetzungen 

eht? Ihre Tragik liegt ja darin, daß die An⸗ 
binger aller Richtungen behaupten, ihr Kampf 
ehe um die Seele des deutſchen Menſchen in 
Polen. Mit Ausnahme der Chriſtl. Volkspartei 
Dr. Pants behaupten die anderen Richtungen, 
auch die in Poſen neugegründete Einheits⸗ 

ront und der Deutſche Jungblock in 

ommerellen, | dem Boden der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Weltanſchauung zu ſtehen und geben 
dieſer Ueberzeugung öffentlich Ausdruck. Warum 
man ſich alſo trotzdem nicht findet, das iſt ein 
Rätſel, um deſſen Löſung wir uns nicht be⸗ 
mühen wollen. 

Das Deutſchtum in Kleinpolen verfolgt dieſe 
Vorgänge mit großem Kummer. Uns ſind Par⸗ 
teizugehörigkeit und ſomit auch Parteizwiſtig⸗ 
keit völlig unbekannte Begriffe. Wir kennen 
ſeit Beginn unſeres völkiſchen Eigenlebens nur 
einen Begriff, nämlich deutſch zu fein und 
die Pflicht, alle anderen Belange dieſem Be⸗ 
riff zu unterordnen. In wunderbarer Weiſe 
aben es der Bund der Chriſtl. Deutſchen und 
der Verband deutſcher landw. Genoſſenſchaften 
in ihrer Tätigkeit verſtanden, die konfeſſionellen 
Gegenſätze zu überbrücken, die einzigen, die bei 
uns hätten auftreten können, und darum hat 
die ren Arbeit der deutſchen Katholiken 
und Proteſtanten ſo reiche Früchte getragen. 
Auch auf allen anderen Gebieten kann jeder⸗ 
mann bei uns zu Worte kommen, der ſich opfer⸗ 
willig in die Reihen der Mitarbeiter meldet. 
Darum iſt es unſere Pflicht, uns den Ausein⸗ 
anderſetzungen in den anderen Landesteilen 
fernzuhalten und etwaige Verſuche, ſie in un⸗ 
ſere Reihen hineinzutragen, energiſch abzu⸗ 
wehren. Wir ſtehen im Dienſte eines eini⸗ 
gen Volkstums, kennen keine Parteibildungen 
und wünſchen, daß die re unſerer Volks⸗ 
genoſſen in den anderen Landesteilen ſobald 
als möglich die gemeinſame Sprache wieder⸗ 
finden und unſeren Volksteil aus der Ae 
heit, dem alten Uebel unſeres Volkes, zur Ein- 
heit zurückführen möchten. 
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Die Polen im 


Gelegentlich der erſten Sonderfahrt von 
Polen nach Ber T hat Redakteur Seidel 
von der Lodzer „Freien Preſſe“ in der Redak⸗ 
tion des „Dziennik a vorgeſprochen und 
u obigem Thema nachſtehend zuſammengefaßte 

uskunft . die er in ſeiner Zeitung ver- 


öffentlicht. Er ſchreibt u. a.: x; { 
Die Lage der polniſchen Bevölkerung in 
Deutſchland wird für uns Deutſche in Polen 


naturgemäß immer ein beſonderes Intereſſe 
aben. 


Dritten Reich 


Gelegentlich eines Beſuches in der Redaktion 
der wichtigſten polniſchen Tageszeitung in 
Deutſchland, des „‚Daiennit Berlinſti“, hatte ich 
die Möglichkeit, mich mit der gegenwärtigen 
Lage vertraut zu machen. Ein Schriftleiter des 
Blattes hatte die Freundlichkeit, mir über die 
aktuellen Fragen der polniſchen Bevölkerung im 
Dritten Reich Auskunft zu geben. 

Die Redaktion iſt gemeinſam mit den Büros 
des „Polenbundes in Deutſchland“, des „Polni⸗ 
ſchen Schulvereins“ u. a. 


in einem Komplex 


an 


å 
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von Räumen untergebracht. Der Polenbund 
bildet die übergeordnete Dachorganiſation, der 
alle anderen Körperſchaften, die beſonderen 
Zwecken dienen, unterſtellt ſind. 

Zunächſt wurde der Eindruck beſtätigt, den 
man auch ſchon bisher von der Lage der Polen 
hatte, daß nämlich alles konſolidiert iſt, daß 
eine einheitliche Politik geführt wird und ein 
geſchloſſenes Vorgehen gewährleiſtet iſt. Sonder⸗ 
3 einzelner Perſönlichkeiten find undenk— 

ar. 
Von Intereſſe war, was man über die grund⸗ 
ſätzliche Einſtellung der Polen zu dieſer oder 
jener Regierung im Mutterlande hörte. Das 
Programm dieſer oder jener Regierung, wurde 
mir erklärt, kann auf uns keinen Einfluß haben 
in dem Sinne, daß es Teile der Bevölkerung 
unter ſeine Botmäßigkeit bringt und dadurch 
Gegenſätze und Meinungsverſchiedenheiten inner⸗ 
halb der Minderheit ſchafft. Wir laſſen es nie⸗ 
mals dazu kommen, daß die Einheit bedroht 
wird. Das Verhältnis zur Regierung des 
Mutterlandes ſteht in keinem Falle zur Debatte. 
Alles, was trennend wirken kann, wird fern⸗ 
gehalten und ausgeſchaltet. (Eine Haltung, an 
der ſich die in unwürdigem Bruderkampfe 
ſtehenden Deutſchen im Poſenſchen und Ober- 
ſchleſien ein Beiſpiel nehmen jollten!) 

Meine Frage nach dem Verhältnis des Drit- 
ten Reiches zu der polniſchen Bevölkerung wurde 
mit der erfreulichen Feſtſtellung beantwortet, 
daß die Lage jetzt beſſer ſei als früher. Die 
Polen wiſſen, woran ſie ſind. Die ſozialdemo⸗ 
kratiſchen oder Zentrumsregierungen der ver⸗ 
gangenen Jahre nahmen jeweils verſchiedene 
Standpunkte gegenüber den Polen ein, ſo daß 
dieſe ſtark der Zufälligkeit der amtlichen Ent⸗ 
ſcheidungen ausgeſetzt werden. Hinzu kam, daß 
die betreffende Regierung ſich vielfach nicht 
verpflichtet fühlte, die Entſcheidungen der vor⸗ 
hergehenden anzuerkennen. Heute iſt das an⸗ 
ders. Von den gegenwärtig gefällten Entſchei⸗ 
dungen weiß man, daß ſie Gültigkeit beſitzen 
und von den unteren Behörden beachtet werden. 
Die Haltung iſt im großen und ganzen geklärt. 
Freilich ſteht die Regelung verſchiedener Fra⸗ 
gen noch aus, was daran liegt, daß die Grund⸗ 


ſätze der neuen Regierung noch nicht in jedem 


einzelnen Falle zur Anwendung gekommen ſind. 
Eine Reihe von Fragen kann ſelbſtverſtänd⸗ 
licherweiſe erſt dann geregelt werden, ſo er⸗ 
klärte mein Geſprächspartner weiter, wenn die 
konkrete Frageſtellung gegeben iſt. Die Frage 
der Zugehörigkeit der polniſchen Studenten zur 
Deutſchen Studentenſchaft (D. St.) harrt bei⸗ 
ſpielsweiſe noch der Löſung. 3 

Die Achtung des fremden Volkstums ergibt 
ſich von ſelbſt aus der Art, wie der National- 
ſozialismus die Fragen Volkstum, Nationalis⸗ 
mus uſw. auffaßt. Auch in dieſer Hinſicht hat 
ſich die Lage der Polen gebeſſert: „Wir werden 
heute als achtenswerte Angehörige eines frem- 
den Volkstums angeſehen.“ 

Wie verhält ſich die polniſche Bevölkerung in 
Deutſchland zu der deutſch-polniſchen Verſtändi⸗ 
gungsaktion? Die Erklärung, die ich hierauf 
erhielt, iſt von Wichtigkeit und ſollte manchen 
unter den deutſchen Volksgenoſſen zu denken 
geben. Dieſe ganze amtliche Aktion, ſo wurde 
betont, geht uns nichts an; das iſt eine poli⸗ 
tiſche Angelegenheit, die die beiden Regierun⸗ 
gen miteinander führen. 

Sie geht uns nichts an — das ſoll in dieſem 
Fall bedeuten, daß die Polen hierbei keine be⸗ 
ſondere Aufgabe für ſich erblicken. Von man⸗ 
chen deutſchen Volksgenoſſen wird bekanntlich 
immer wieder betont, daß wir Deutſchen in 
Polen die Aufgabe hätten, einen ſtarken Pfeiler 
in der Brücke zur Verſtändigung zu bilden, daß 
wir eine Miſſion darin erblicken müßten, für 
die Verſtändigun ae zu fein. Die Polen in 
Deutſchland denken nicht ſo. Sie halten ſich 
außerhalb dieſer Aufgabe und zeigen keinen 
Ehrgeiz, Mittler zwiſchen beiden Nationen zu 
ſein. Vielleicht haben ſie recht. Vielleicht fühlen 
fie, daß dieſer Weg nur zu Einbußen führen 


würde. Es ilt möglich, daß fie die Uebernahme 
der Mittlerrolle für eine Gefahr halten. Und 


darum ſcheiden ſie wohl ganz klar zwiſchen der 
Arbeit für die Erhaltung der eigenen kultu⸗ 
rellen Güter und der Verſtändigungsaktion der 
beiden Regierungen. Sie wollen nicht 
das Opfer dieſer Aktion werden. In 


die Minderheiten die Gefahr zu beſtehen, daß 
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die Grenzen verwiſcht werden und das Abſinken 
in das Fremde erfolgt. Die Tatſache, daß ſich 
die Regierungen die Hand gereicht haben, kann 
manche Menſchen zu der Annahme verleiten, 
daß der Kampf für die Einhaltung der eigenen 
kulturellen Güter überflüſſig werde, da ange⸗ 
ſichts der großen chert ſchaft zwiſchen den Re⸗ 
gierungen alles geſichert ſei. Das iſt ein Trug⸗ 
ſchluß, dem die Polen in Deutſchland, wie man 
ſieht, nicht verfallen. Auch für uns ergibt ſich 
hieraus die Richtung unſerer Arbeit. 

Beſchlagnahmungen mit nachfolgenden Proz 
zeſſen, wie wir das gewohnt ſind, kennt das 
neue deutſche Preſſegeſetz nicht. Es können Ver⸗ 
bote ausgeſprochen werden. Hiervon wurde der 
„Dziennik Berlinſki“ beim Ausbruch der natio- 
nalen Revolution betroffen. Das Verbot dauerte 
zwei Wochen und kam, wie der Schriftleiter 
offen zugab, angeſichts der allgemeinen Neuord- 
nung der Dinge nicht überraſchend. Seitdem 
erſcheint das Blatt wieder ohne Unterbrechung. 
Wer will, mag den Gedanken zu Ende denken, 
welche Methode mehr Freiheit N Rise 

Die Mitglieder des „Polenbundes in Deutſch⸗ 
land“ tragen ein Abzeichen, das ſehr ſinnreich 
geſtaltet iſt. Es zeigt auf amarantfarbenem 
Grunde zwei weiße Kraftarme: der eine hat 
die Form eines Hakens (wie beim deutſchen 
Hakenkreuz) und ſtellt den Lauf der Weichſel 
dar; der andere, kleiner, bedeutet die Kraft, 
die von der alten Königsſtadt Krakau ausgeht. 

In der Erläuterung dieſes Wahrzeichens heißt 
es! „Wir ſind Polen. Wir gehören zum 
Polniſchen Volk; die Wiege unſerer Kultur iſt 
Krakau, der treue Strom die Weichſel. Dieſe 
beiden Kräfte ſind unſer Wahrzeichen, das weder 
ein Wappen noch ein anderes Zeichen, ſondern 
das Symbol unſerer Abſtammung und unſerer 
Verbundenheit mit dem geſamten polniſchen 
Volk und ſeiner Seele iſt.“ (Zu beachten iſt, 
daß ausdrücklich betont wird: „Wir ſind Polen“, 
alfo nicht nur Polniſchſprechende oder Polniſch— 
ſingende l) 

Dieſes Wahrzeichen iſt auch am Sitz des 
Polenbundes in der Dorotheenſtraße angebracht. 
Wenn wir das täten, dann würden gewiſſe 
Blätter vermutlich unverzüglich von einer „Pro⸗ 
vokation“ reden. In Berlin ſtört das niemand. 

— — 


Keichsminiſter Dr. Goebbels 
in Warſchau 


Reichsminiſter für Volksaufklärung und Pro⸗ 
paganda Dr. Goebbels iſt am vorigen Mittwoch 
mit dem Flugzeug „Generalfeldmarſchall von 
Hindenburg“ nom Temvelhofer Feld, einer Çin- 
ladung der „Intellektuellen Union“ folgend. 
nach Warſchau abgeflogen. Hier hat er im Saal 
des Bürgerklubs vor geladenem Publikum einen 
Vortrag gehalten. Am Donnerstag vormittag 
legte der deutſche Propagandaminiſter Dr. 
Goebbels an dem Ehrenmal des Unbekannten 
polniſchen Soldaten. nahe dem Pilſudſki⸗Platz. 
einen Kranz in den deutſchen Farben nieder. 
Die ſtille Ehrung geſtaltete fih zu einer ſehr 
eindrucksvollen Feierlichkeit. Zu Ehren des 
deutſchen Miniſters war eine Anmpaanie des 
21. polniſchen Inf. -Reats. mit Muſik und Reai⸗ 
mentsfahne aufgezogen, deren Front der Mi⸗ 
niſter abſchritt. Während der Feier wurde das 
Horſt⸗Weſſel⸗Lied und die polniſche National- 
humne geſpielt. Anweſend waren außer dem 
Miniſter der deutſche Geſandte v. Moltke, die 
Mitglieder der Deutſchen Geſandtſchaft und zahl- 
reiche Angehörige der deutſchen Kolonie. Auf 
nolniſcher Seite wohnten der Teier. die hei 
ſtrahlendem Wetter ſtattfand. der Chef des 
diylomatiſchen Protokolls. Romer. der Moje- 
wode von Warſchau und der Korpskommandant 
von Warſchau bei. 

Am Nachmittag it Dr. Goebbels von Mar- 
ſchall Pilſudſki empfangen worden. Pilſudſki. 
der frank baniederlaa, verließ das Bett. um fih 
mit Dr. Goebbels zu unterhalten Die Unter⸗ 
reduna dauerte ungefähr eine halbe Stunde. 
Wie verlautet. fekte Dr. Goebbels dem Mar- 
ſchall das Meien des Nationalſozialismus aus⸗ 
einander. Dr. Goebbels wurde von Pilſudſki 
in Begleitung des deutſchen Geſandten von 
Moltke und im Beiſein des polniſchen Außen⸗ 


h sn miniſters Beck empfangen. 
der Tat ſcheint bei der „Verbrüderung“ für 


Die Nachricht vom Empfang im Belvedere hat 
ſich in den Abendſtunden in Warſchauer poli- 
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tiſchen et wie ein Lauffeuer verbreitet 
und großes Aufſehen erregt. 

Freitag vormittag iſt dann Dr. Goebbels mit 
den Herren ſeiner Begleitung und den Vertre⸗ 
tern der deutſchen Preſſe, die ihn nach War⸗ 
ſchau begleitet hatten, mit dem Flugzeug „Ge⸗ 
neralfeldmarſchall von Hindenburg“ nach Kra⸗ 
kau abgeflogen. Hier beſichtigte er unter ei 
rung des polniſchen Kunſthiſtorikers Dr. Grzy⸗ 
bowfki die wichtigſten der weltbekannten Kul- 
tur- und Kunſtdenkmäler der altehrwürdigen 
Stadt Krakau. Es wurden vor Dr. Goebbels 
und ſeinen Begleitern die Kathedrale am 
Wawel, das Königsſchloß am Wawel, die 
Franziskanerkirche, die alte Univerſität mit der 
berühmten Jagielloniſchen Bibliothek, das Na⸗ 
tionalmuſeum, die Ausſtellung der orientaliſchen 
Teppiche und ſchließlich die Marienkirche be⸗ 
ſichtigt. Namentlich das altehrwürdige Königs⸗ 
ſchloß erweckte das Intereſſe des Reichsminiſters. 
Die ſachgemäße Führung Dr. Grzybowſkis ver- 
mittelte einen ſichtbaren Eindruck auf den Mi⸗ 
niſter. Der Miniſter dankte dafür, daß ihm die 
Möglichkeit gegeben worden ſei, eine der wich⸗ 
tigſten Kulturſtätten Polens kennenzulernen 
und bedauerte, daß die Kürze der Zeit es ihm 
leider unmöglich mache, den ſo wertvollen Ein⸗ 
0 in das Kulturelle in Polen weiter zu ver⸗ 
tiefen. 

An dieſen überaus gaſtfreundlichen Empfang 
Dr. Goebbels in Krakau ſchloß ſich ein Empfang 
der deutſchen Kolonie Krakaus in den Räumen 
des Konſulats an. Um 15.30 Uhr wurde vom 
Flugplatz Krakau der ZEHN nach Berlin 
über Breslau angetreten. Kurz vor dem Ab- 
flug gab Reichsminiſter Dr. Goebbels in Dan: 
kesworten an Vizeaußenminiſter Graf Szembek 
der Hoffnung Ausdruck, in nächſter Zeit in Ber⸗ 
lin Vertreter der polniſchen Regierung begrüßen 
zu können. 


Die Bilanz der Goebbels-Keife 


Die deutſch⸗polniſche Friedens: und Verſtän⸗ 
digungspolitik hat durch den Beſuch des Reichs⸗ 
miniſters Dr. Goebbels in Warſchau eine wei⸗ 
tere bemerkenswerte Förderung erfahren, und 
der Vortrag, den Dr. Goebbels vor der polni⸗ 
jhen Intellektuellen⸗Union gehalten hat, iſt in 
hohem Maße geeignet geweſen, auch in Polen 
verſtärktes Verſtändnis für die politiſchen 
Grundlagen des neuen Deutſchland zu erwecken. 
Das Echo, das der Vortrag in Polen hervor⸗ 
gerufen hat, iſt ein Beweis dafür, daß dieſe 
Wirkung in ſtarkem Maße erreicht wurde. Die 
Intellektuellen⸗Union hat ſich jedenfalls ein 
Verdienſt um die Förderung der deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Beziehungen erworben und hat mit der 
Einladung an Dr. Goebbels, nach Warſchau zu 
kommen und dort zu ſprechen, die Annäherungs⸗ 
beſtrebungen zwiſchen Berlin und arſchau 
zweifellos gefördert. 


——— 


Juſammenkunft 
hitler - Muffolini 


Ein bedeutſames politiſches Ereignis 

Um 8.20 Uhr erfolgte Donnerstag bei ſtrahlen⸗ 
dem Wetter auf dem Far ganz München⸗Ober⸗ 
wieſenfeld der Abflug des Reichskanzlers Adolf 
Hitler und feiner Begleitung nach Vene; 
dig zur Zusammenkunft mit dem italieniſchen 
Miniſterpräſidenten Muſſolini. Er it um 
9.58 Uhr auf dem Flugplatz von Venedig ein⸗ 
getroffen. Auf der letzten Flugetappe waren 
die deutſchen Maſchinen von mehreren italieni⸗ 
ſchen Flugzeugen begleitet. Der ganze Flugplatz 
war von einem ſtarken Polizeiaufgebot abge- 
ſperrt. Als der deutſche Reichskanzler ſeinem 
Flugzeug entſtieg, trat der italieniſche Regie- 
rungschef auf ihn zu. Beide Staatsmänner 
ſchüttelten ſich die Hände und tauſchten 

herzliche Begrüßungsworte 

miteinander aus. Währenddeſſen gg die 
Mufittapelle auf dem Flugplatz die deutſche 
Nationalhymne. Muſſolini Heft die Herren 
ſeines Gefolges dem deutſchen Reichskanzler vor 
worauf Hitler den italieniſchen gierungscef 
mit den Herren der deutſchen Abordnung be⸗ 
kannt machte. der e 
begaben ſich die beiden Staaksmänner mit ihrem 
Gelolge zu den bereitſtehenden Automobilen, um 
die Fahrt nach Venedig zum „Grand Hotel“ 
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anzutreten. Der Weg zur Stadt führte über 
die große Lagunenbrücke, die in ihrer ganzen 
Länge vom Ehrenſpalier faſchiſtiſcher Ver⸗ 
bände eingeſäumt war. Die Brücke ſelbſt war 
für geraume 5 für jeglichen anderen Verkehr 
geſperrt. Während auf der Lagunenbrücke keine 
8 AnA zugelaſſen waren, drängten ſich hinter 
den Abſperrungsketten auf dem 9 ege zur Brücke 
und ſpäter in die Stadt ſelbſt dichte Menſchen⸗ 
maſſen, die beim Eintreffen der beiden Staats⸗ 
männer in nicht endenwollenden Jubel aus⸗ 
brachen. 

Auf dem Markusplatz in Venedig 17 855 der 
Führer des italieniſchen Volkes, Muſſolimi, 
zu den Schwarzhemden, anläßlich der großen 
Kundgebung, die in Venedig bei Gelegenheit der 
Anweſenheit des deutſchen Reichs⸗ 
kanzlers Adolf Hitler ſtattgefunden 
hat. Der Duce führte in der Anſprache u. a. 
aus: 

„Schwarzhemden! 11 Jahre ſind ſeit dem 
Juni 1923 vergangen, als ich hier vor Euch auf 
dem gleichen Platze ſprach. Damals waren kaum 
fünf Jahre ſeit dem Kriegsende verfloſſen; 
Venedig und Venezien trugen noch die ara 
ihrer Wunden. Ein Jahr war kaum verſtrichen 
eit dem Tage, an welchem das Geſchlecht von 

ittorio Venoto die alte ae Klaſſe an 
der Kehle gefaßt hatte, die während des Krie⸗ 
ges und nachher ihre politiſche Unfähigkeit ge⸗ 
zeigt hatte, das Geſchlecht, das die große Straße 
ür die Zukunft des italieniſchen Volkes er⸗ 
öffnet hat. (Beifall.) Auch damals tönte mir 
von dieſem Platz der Ruf Eurer Treue ent⸗ 
gegen, der Ruf Eurer 1 Hingabe. 

5 gab eine Hoffnung und eine Zuverſicht. 
Heute nach 11 Jahren iſt dieſe Gelegenheit 
tiefer geworden und ijt unveräußerlicher Beſitz 
des ganzen italieniſchen Volkes. (Stürmiſcher 
Beifall.) Alles das hat eine feſte Organiſation 
der Partei notwendig gemacht, einen Zu⸗ 
ſammenſchluß aller Arbeiter, da wir die Re⸗ 
volution mit dem Volk und für das Volk ge⸗ 
macht haben unter Mühen und Opfern. (Stür⸗ 
miſcher anhaltender Beifall.) Heute nach 
11 Jahren iſt das italieniſche Volk wie ein 
Heer zuſammengeſchweißt, und man kann die 
harte Wahrheit ſagen, weil man ſicher iſt, daß 
man keine bie Gouna bet der Gemüter 
mehr, ſondern die Spannung aller Kräfte ſehen 
wird. (Anhaltende Beifallsſtürme.) Nach elf 
Jahren nach Venedig zurückgekehrt, habe ich feſt⸗ 
ſtellen können, daß auch Venedig vorwärtsge⸗ 


Wir fahren auf die Kolonien! 


Motto: 
Heute wollen wir das Ränzlein ſchnüren, 
Lachen, Luſt und Frohſinn mit hinein, 
Golden ſcheint die Sonne uns zur Freude, 
Lodend tönt der Amſelruf vom Hain. 
Jauchze Ban ling ein Liedel, 
Laß die Sorgen froh zu Haus, 
Denn wir fahren in die Welt hinaus. 


Mit ſeltener Kraft und ſie hafter Sicherheit 
hat dieſes Jahr der Frühling 1. — Einzug ge⸗ 
halten. Im Nu waren dürre, entlaubte Bäume 
und tote Wieſen verwandelt und die letzten Platz⸗ 
halter eines überlebten Winters zum Teufel 
gejagt. Auf einmal erſtand die Herrlichkeit des 
Frühlings vor uns und Blumen und Blüten 
ſchienen ſich ſchier zu überbieten und zuvorkom⸗ 
men zu wollen. = war jo, als ob der Herrgott 
uns damit die Schönheit feiner Schöpfung in 
überwältigender Gedrängtheit und Geſchloſſen⸗ 
heit hat vor Augen ſtellen wollen. 

An dieſem Frühling haben wir Hochſchüler, 
die wir auf die Kolonie hinaus fuhren, auch 
teilnehmen dürfen. Wir haben dabei gemein⸗ 
ſame Sache gemacht mit unſeren Volksgenoſſen 
auf dem Lande, denn wir mochten und konnten 
nicht allein zu Hauſe bleiben, wir konnten 
und durften nicht auf Spaziergänge und Aus⸗ 
flüge gehen, wo wir — um es auf die einfachſte 
Formel zu bringen — von unſeren Volksgenoſſen 
gebraucht wurden. 

Ein Volk ſeiert Frühling! And die Erde 
feiert Frühling! Wer kann, ja, wen darf es da 
noch bei den Büchern halten! 

Diamantheim und Brigidau waren die erſten 
Kolonien, die wir noch in den Oſterferien be- 
ſuchten. Ueber Diamantheim wurde bereits be— 
richtet. Die größte inge innerhalb der deut⸗ 
ſchen Kolonien in Kleinpolen, Brigidau, beher⸗ 
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kommen iſt. Mancher hat j in dieſen Tagen 
deſſen erinnert, was die faf it che Regierung 
für die Stadt getan hat. Es iſt ſchon mancher⸗ 
lei geſchehen, aber noch nicht genug; es muß 
un mehr geſchehen. Venedig ſoll von feiner 
Arbeit leben, ſoll die Wege ſeines alten Handels 
wiederfinden, die Wege, die ihm die Kraft und 
den Ruhm gaben, die ihm auch in Zukunft 
Wohlſtand und Ruhm geben werden. 

Es hat in dieſen Tagen hier in Venedig ein 
Treffen ſtattgefunden, auf das ſich die Aufmerk⸗ 
98 der Welt konzentriert hat. Aber ich 
age Euch Italienern, und allen jenſeits der 
Grenzen, daß Hitler (Rufe: Es lebe Hitler! 
Anhaltende ſtürmiſche Beifallskundgebungen für 
den Reichskanzler, der auf dem Balkon er ſcheint) 
1 und ich uns hier getroffen haben, nicht um 
die politiſche Karte Europas und der Welt 
umzuarbeiten oder gar zu modifizieren oder um 
ſonſtige Motive der Unruhe noch denjenigen 
hinzuzufügen, die alle Länder ſchon beunruhi⸗ 
gen, vom äußerſten Orient bis zum äußerſten 

kzident. Wir haben uns vielmehr hier ver⸗ 
einigt zu dem Verſuch, die Wolken zu verſcheu⸗ 
1117 die den Horizont des politiſchen Lebens 

uropas verdunkeln. Noch einmal ſei geſagt, 

daß eine ſchreckliche Alternative vor dem Be⸗ 
wußtſein aller europäiſcher Völker ſteht: Ent⸗ 
weder finden ſie ein Mindeſtmaß politiſcher 
Einheit, wirtſchaftlicher Zuſammenarbeit und 
moraliſchen Verſtehens oder das Geſchick Euro⸗ 
pas iſt unwiderruflich vorgezeichnet. 

Wir italieniſchen Faſchiſten, wir, das italie⸗ 
niſche Volk, gehärtet durch den Krieg und die 
jaſchiſtiſche Revolution, dürfen uns dieſer 
Sprache bedienen, weil wir ein ſtarkes Volk ge⸗ 
worden ſind. Unjer Friede iſt alſo ein männ⸗ 
licher Friede; denn der Friede geht dem 
Schwachen aus dem Wege und geſellt ſich dem 
Starken zu.“ 

— 


Konzentrationslager in polen 


In einer ſeiner letzten Sitzungen hatte der 
Miniſterrat den Entwurf einer Verordnun des 
Präſidenten der Republik beſchloſſen, durch die 
die Verwaltungsbehörden ermächtigt werden, die 
Sjolierung von Per onen, welche die 
öffentliche Ordnung und icherheit bedrohen, 
vorzunehmen und A er na: für ſolche 
Perſonen einzuführen. Die erordnung, die be⸗ 
reits geſtern im „Dziennik Uſtaw“ erſchienen 
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bergte uns auf furze Zeit, als wir von unjerem 
mehrtägigen Aufenthalt in Diamantheim zu⸗ 
rückkehrten. Wir waren voll Bewunderung, die 
vor allem von denen lebhaft geäußert wurde, 
die das erſte Mal unſere Siedlungen in Klein⸗ 
polen ſahen. Den Abend verbrachten wir bei 
einer ſchlichten, ernſten Feier, die alt und jung, 
zuſammenbrachte. Die Jugend blieb aber 
auch nach Schluß noch lange beiſammen. Wir 
erzählten, aus welchen Gegenden wir ſtammen 
und wollten wiederum vieles über Brigidau 
und ſeine Bewohner wiſſen. Wir ſangen und 
ſpielten und vergaßen ganz auf das Nachhauſe⸗ 
gehen. Am nächſten Tag brachten wir noch ein 
luſtiges Stückchen zur Aufführung „Die Zauber⸗ 
geige“, das die Zuſchauer in frohe Stimmung 


verſetzte und, nachdem wir auch noch unſere 


prächtigen Volkstänze getanzt hatten, in eben⸗ 
dieſer Stimmung entließ. Ein Schatten viel auf 
all die frohe Stimmung. Wir können hier nicht 
näher auf die Sache eingehen, ſoviel ſei jedoch 
geſagt, daß die Geſchloſſenheit der Deutſchen auch 
in Brigidau noch fehlt und daß die ehrlich und 
deutſch denkende, Gottſeidank, überwiegende 
Mehrheit noch nicht Schluß und 8 ge⸗ 
macht hat mit den dunklen Elementen, denen 
wir in Brigidau ſo unangenehme Ueberraſchun⸗ 
gen zu danken hatten. Die eae Tatſache, 
daß es ſich in dieſem Fall um Deut che handelt, 
wurde von uns in ſeiner ganzen Schärfe viel⸗ 
leicht deshalb nicht empfunden, weil die anderen 
dafür um ſo treuer und unentwegter mithielten. 
Ihrer gedenken wir heute noch in ſtolzer Freude 
und von hier aus ſenden wir ihnen unſere 
Grüße! 


Am erſten ſchönen Sontag nach den Oſter⸗ 
ſerien ging es wieder hinaus. Diesmal ganz in 
die Nähe von Lemberg, ſo daß wir beſchloſſen, 
an dieſem Tage den Hin⸗ und Rückweg zu Fuß 
zurückzulegen. Unſer erſtes Ziel war Kalt- 
waſſer, das wir nach kurzem Marſch auf 
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und ſomit in Kraft getreten iſt, hat folgenden 
Wortlaut: 

Art. 1. Perſonen, deren Tätigkeit oder Ver⸗ 
halten einen Grund zur Vermutung bildet, daß 
ihrerſeits eine Verletzung der öffentlichen Sicher⸗ 
heit, Ruhe oder Ordnung droht, können der Feſt⸗ 
nahme und zwangsmäßigen Unterbringung in 
Iſolierungsorten unterliegen, die nicht für Per⸗ 
ſonen beſtimmt ſind, welche wegen Vergehen 
verurteilt oder verhaftet find. 

Art. 2. 1. Die Anordnung über die eſt⸗ 
nahme und Zuführung der feſtgenommenen Ber- 
ſonen zum Iſolierungsort treffen die Behörden 
der allgemeinen Verwaltung. 

2. Die Verfügung über die zwangsmäßige 
N erläßt der Unterfuhungsrichter auf 

ntrag der Behörde, welche die Feſthaltung an⸗ 
Bede ff hat; der begründete Antrag dieſer Be⸗ 

örde iſt eine genügende Grundlage für den 
Erlaß der Verfügung. 

3. Die Abſchrift der Verfügung wird der feſt⸗ 
gehaltenen Perſon im Laufe von 48 Stunden 
vom Augenblick ihrer Feſthaltung an gerechnet, 
eingehändigt. 

4. Gegen die Verfügung des Richters gibt es 
keine Berufungsmittel. 

Art. 3. Ueber die Iſolierung erkennt der 
Anterſuchungsrichter, der zu dieſem Zwecke vom 
Verwaltungskollegium des zuſtändigen Bezirks⸗ 
gerichts beſtimmt worden iſt. Zuſtändig iſt das 
Gericht, in deſſen Amtsbezirk der Ort der Iſo⸗ 
lierung gelegen iſt. 

Art. 4. 1. Die Iſolierung kann auf drei 
Monate erkannt werden; ſie kann im Zuſam⸗ 
menhange mit dem Verhalten des Iſolierten 
nach dem im Art. 2 beſtimmten Verfahren auf 
weitere drei Monate verlängert werden. 

2. Die Iſolierten können mit einer Arbeit be⸗ 
ſchäftigt werden, die für ſie angeordnet wird. 

Art. 5. Mit der Durchführung der vor⸗ 
liegenden Verordnung werden der Innenminiſter 
und der Juſtizminiſter beauftragt. 

Art. 6. Die vorliegende Verordnung tritt 
mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft 
und verliert ihre Gültigkeit im Termin und auf 
den Gebieten, die durch Verordnungen des 
Miniſterrats beſtimmt werden. 

Im Zuſammenhange mit der Veröffentlichung 
der Verordnung über die Einführung der Kon⸗ 
zentrationslager hat Miniſterpräſident Prof. 
Dr. Kozlowſki dem Vertreter der Iſkra⸗Agentur 
folgende Informationen erteilt. 


ſtaubiger Landſtraße erreichten. Nun ging es von 

aus zu Haus, überall forderten wir die jungen 

eute auf, mitzukommen, dann nahm unſere 
Wanderung ihre Fortſetzung mit denen, die un⸗ 
ſerer Aufforderung Folge leiſteten. Und es waren 
die meiſten! Denen, die es vorzogen, ſich zu 
Hauſe auszuruhen, widmeten wir die Er 
eines befannten Liedes: „Mancher hinterm 
Ofen ſitzt ...“ und zogen nach Schönthal. 

Nach einer kleinen Stärkung, die uns gaſt⸗ 
freundlich geboten wurde, ging es gleich auf eine 
an einem Bach ſehr ſchön gelegene Wieſe, die 
uns zum Tanz einlud. Davon haben wir reich⸗ 
lich Gebrauch gemacht. Bis wir, von Geſang 
und Volkstanz ermüdet, wieder die gaftfigen 
Häuſer aufſuchten. Es muß hervorgehoben wer⸗ 
den, daß gerade in Schönthal recht viel Volks⸗ 
tänze bekannt ſind! 


Durch Sprechchöre und unſere Lieder alar⸗ 
miert, fanden ſich nun gegen Abend auch die 
älteren Leute ein. Wir durften in kurzen Wor⸗ 
ten unſere Verbundenheit mit unſeren Brüdern 
und Schweſtern auf den Kolonien zum Ausdruck 
bringen und verabſchiedeten uns nach dem ge⸗ 
meinſamen Singen auf das Herzlichſte, nicht ohne 
das Verſprechen gegeben zu haben, recht bald 
wiederzukommen. 

Das haben wir überall, in allen Kolonien 
geben müſſen, in denen wir weilten. Hoffentlich 
wird die Gelegenheit, es einzulöſen, recht bald 
kommen! 

Indes war der Vollmond aufgegangen, und 
die Schönthaler begleiteten uns nod eine Weile 
auf dem Heimweg, der über Kaltwaſſer, wo 
wir uns von den jungen Leuten, die ſo freudig 
mithielten, verabſchiedeten, wieder nach Lemberg 
führte, auf eine Woche der Studienarbeit, bei 
der wir den kommenden Sonntag kaum erwar— 


ten konnten. 
(Fortſetzung folgt.) 


i 
j 
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Ueber die Motive, von denen ſich die Regie⸗ 
rung bei dem Beſchluß der Verordnung hat 
leiten laſſen, werde ich mich nicht weiter aus⸗ 
laſſen, denn die Verordnun In 8 für ſich 
ſelbſt. Die Erklärung, die ich am Freitag in 
der Sitzung des Miniſterrats abgegeben und 
das, was ich am Sarge des Miniſters Pieracki 
gelagt habe, dürfte klar den Standpunkt der 

egierung wiedergegeben haben und die öffent⸗ 
liche Meinung gibt dem vollkommenen Ver⸗ 
ſtändnis für die getroffenen Maßnahmen ſpon⸗ 
tanen Ausdruck. 

Die Iſolierungsorte werden, dies braucht 
wohl nicht verheimlicht zu werden, ein ſehr 
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ſchweres und ſtrenges Reglement haben. Sie 
werden nichts anderes ſein, wie nur das Werk⸗ 


zeug 1 und ſtrafenden Hand des 


Staates. Aufnahme werden dort alle Indi⸗ 
viduen finden, deren Verhalten die öffentliche 
auß ihr efährdet, und zwar ohne Rückſicht 
auf ihre Parteizugehörigkeit, Religion oder 
Nationalität und ohne Rückſicht darauf, welche 
hohen Stellungen ſie bekleiden. Individuen, die 
ſich im Zeitraum von drei Monaten der Iſolie⸗ 
rung nicht beſſern, werden, und das iſt ver⸗ 
ſtändlich, fe eine längere Zeitdauer in den 
Lagern behalten werden können. 


Aus Stadt und Land 


O ſelige Ferienzeit 

Für viele ein Zauberwort, das Wort: Ferien! 
Mancher ſtreicht wochenlang die einzelnen Tage 
aus, bis es endlich ſoweit t Wie ein gewal⸗ 
tiger Magnet zieht es an: Ferien! 

Woher kommt das wohl? Sonderbare Frage, 
nicht wahr? Da iſt man doch frei, ungebunden, 
man kann ſo ziemlich machen, was man will. 
Meiſt iſt auch gar die Aufſicht der Eltern dann 
nicht ſo ſtreng, wie in der Schulzeit. Herrlich! 

Halt! Ber du noch nie langweilige Ferien 
gehabt? Freilich, wer eben das Nichtstun als 
das ſchönſte ſchätzt, der iſt öde und muß ſich 
langweilen. Wenn Nichtstun ein Glück wäre, 
dann müßten die Arbeitsloſen ja die glücklich⸗ 
fer Menſchen ſein. Du weißt doch, paf gerade 

ie bejten unter ihnen tief unglücklich find. Es 
fehlt ihnen der Lebensinhalt. Alſo: 

Keine inhaltloſen Ferien! 

Haſt du dir ſchon Pläne gemacht über das, 
was du beginnen willſt? Sicher haſt du ſchon 
rieſig viel vor. — Aber, damit iſt es noch lange 
nicht ſicher, daß deine Ferien ſchön werden. 

Mancher hat ſich für die Ferien ſo viel vor⸗ 
genommen, daß er am Schluß ſagen mußte: 
neun. habe ich von meinen Ferien nichts 
pr rum laß dir ein Geheimnis verraten: 

u mußt auch Zeit haben für dich ſelbſt! 

Du ſollſt einmal deinem Volke dienen. Das 
kannſt du doch nur, wenn du dich dazu vor⸗ 
bereitet haſt, Geiſt, Seele und Leib geſtählt ſind. 
Es wird von dir viel erwartet! 


Aus Matthias Claudius: 


An meinen Sohn Johannes 
(1799) 


Lerne gern von andern, und wo von Weis⸗ 
heit, Menſchenglück, Licht, Freiheit, Tugend uſw. 
geredet wird, da höre teibig u. Doch traue 
re flugs und allerdings, n die Wolken 
oos nicht alle Waſſer, und es gibt mancherlei 

iſe. Sie meinen auch, daß ſie die Sache hät⸗ 
ten, wenn ſie davon reden können und davon 
reden. Das iſt aber nicht, Sohn. Man hat dar⸗ 
um die Sache nicht, daß man davon reden kann 
und davon redet. Worte ſind nur Worte, und 
wo ſie ſo gar leicht und behende dahinfahren, 

ſei auf Deiner Hut, denn die Pferde, die 
den Wagen mit Gütern hinter ſich haben, gehen 
langſameren Schrittes. 

rwarte nichts vom Treiben und den Trei⸗ 
bern, und wo Geräuſch auf der Gaſſen iſt, da 
gehe fürbaß. 

enn Dich jemand will Weisheit lehren, da 
tehe in fein Angeſicht. Dünket er ſich noch, und 
ei er noch ſo gelehrt und noch ſo berühmt, laß 
hn und 2 ſeiner Kundſchaft müßig. Was 
einer nicht hat, das kann er auch nicht geben. 
Und der iſt nicht frei, der da will tun können, 
was er will, ſondern der iſt frei, der da wollen 
kann, was er tun fol. Und der iſt nicht weile, 
der ſich dünket, daß er wiſſe; ſondern der iſt 
weiſe der feiner Unwiſſenheit inne geworden 
und durch die Sache des Dünkels geneſen iſt. 

Was im Hirn iſt, das iſt im Hirn; und Exi⸗ 
ſtenz iſt die erſte aller Eigenſchaften. 

enn es Dir um Weisheit zu tun iſt, jo 
uche ſie und nicht das Deine, und brich Deinen 
illen, und erwarte geduldig die Folgen. 

Denke oft an heilige Dinge, und ſei gewiß, 
daß es nicht ohne Vorteil für Dich abgehe u 
der Sauerteig den ganzen Teig durchſäuere. 


Verachte keine Religion, denn ſie iſt dem Geiſt 
emeint, und Du weißt nicht, was unter unan⸗ 
ſehnlichen Bildern verborgen ſein könne. 

Es iſt leicht zu verachten, Sohn; und ver⸗ 
ſteten iſt viel Seller. 

Lehre nicht andere, bis Du ſelber gelehrt biſt. 

Nimm Dich der a an, wenn Du kannſt, 
und laß Dich gern ihretwegen haſſen; doch 
wiſſe, daß Deine Sache nicht die Sache der 
Wahrheit iſt, und hüte, daß ſie nicht ineinander 
fließen, ſonſt haſt Du Deinen Lohn dahin. 

Tue das Gute vor Dich hin, und bekümmere 
Dich nicht, was daraus werden wird. 

Wolle nur einerlei, und das wolle von 
Herzen. 


Ein Brieſwechſel. 
1. 


Geliebter Onkel L. 

Nun ſtehen wieder die Ferien vor der Tür. 
Leider gibt es vorher die Zenſuren, und Du 
weißt ja, lieber Onkel, daß ich bei der Wiſſen⸗ 
ſchaft kein Glück habe, was ſich beim Schulſchluß 
bitter rächt. Könnteſt Du uns in dieſer ſchweren 
Zeit nicht beſuchen? Ich würde mich ſehr freuen. 
Und dann die Ferien! Mutter redet ſchon ſeit 
Wochen bei Tiſch nur von den Reiſen ihrer Be⸗ 
kannten in die gomel und Nordland. Als fie 
von der vorjährigen dereiſe von Schulzens 
erzählte, habe ich leider gelacht, weil ich aus 
der Schule wußte, daß Hanſi Schulze einen ſo 
ſchönen en „Die Gedanken eines Hirten- 
knaben“ geſchrieben hat, weil ſie bei ihrem 
Onkel waren und in der Wirtſchaft fleißig g 
holfen haben. Vater meint, daß die befte Er- 
holung „ein dem Berufsleben vollkommen ent⸗ 
gegengeſetztes Leben“ iſt. Da fürchte ich, daß 
ich meine Schulbücher werde mitnehmen müſſen, 
und möchte deshalb lieber zu Dir kommen. Haſt 
Du keinen Bedarf für einen braven Jungen 
züber das Ferienleben“? Schreibe bitte be⸗ 


ſtimmt recht bald. EA : 
Dein Dich liebender Neffe. 


II. i 
Mein lieber Neffe! I 

‚Deine netten Zeilen habe ich erhalten. Sei 
nicht traurig, mein Junge, wenn Deine Zen⸗ 
ur ſchlecht ausgefallen ir Die negativen 
ilanzen ſind eine Normalerſcheinung unſerer 
Zeit, und zu Deinem Troſt kann ich Dir mit⸗ 
teilen, daß die größten Männer meiſt recht 
ſchlechte Schüler geweſen ſind, und daß aus den 

r im Leben 1 1 nichts Beſon⸗ 
deres wird. Erzähle Deinem Vater geſprächs⸗ 
weiſe, daß Deutſchlands größter Staatsmann, 
ürſt Otto von Bismarck, von 20 Abi: 
urienten bloß den 18. Rang erhalten hatte, 
daß der Dichterfürſt Friedrich von Schiller auf 
der Solitudener Pflanzſchule einer der letzten 
ewejen ift, daß Napoleon in der Schule durch⸗ 
fiel und daß man zu Richard Wagner im 
resdner Heiligen⸗Kreuz⸗Gymaſium gejagt hat: 
„Aus dir wird nichts!!“ Auch der große Natur⸗ 
forſcher Charles Darwin blieb in der Penne 
kleben und hat dann nachher doch Man Lehrern 
bewieſen, daß ſie vom an abſtammen. Für 
die andere Gruppe, die in der Schule immer 
unter den erſten ſitzen und im Leben dann 
doch nichts erreichen, ſchicke ich Dir meine 
ennälerzeugniſſe mit, zeige ſie dem Vater bei 
ee rzählung — den Reſt weiß er ſchon 
allein. 

Wenn dieſe Erzählungen aber alle nichts 
nutzen ſollten, dann komm zu mir, lieber Junge, 
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wir werden uns ſchon zu tröſten wiſſen „über. 
das Ferienleben“. 
Dein alter Onkel 


Leo Lenartowitz. 


Bruckenthal. Ein ſchönes Volksfeſt veran⸗ 
ſtaltete die hieſige Ortsgruppe am 31. Mai 
d. J. Zahlreich verſammelte ſich die Jugend im 
Dorfe, um dann mit Sang auf die Hutweide zu 
marſchieren. Hier angelangt, ſuchte man ein 
ſchönes ſonniges Plätzchen aus, wo man von dem 
rauhen Winde nicht beläſtigt wurde und dann 
ging es luſtig los. Lieder, Spiele und Volks⸗ 
tänze erheiterten die jungen Leute und ver⸗ 
kürzten ihnen die Zeit. Man merkte es kaum, 
daß die Veſperglocke zum Heimweg rief. Als 
man dann auf die Uhr ſchaute, da war es die 
höchſte Zeit ein Ende zu machen und zur Veſper⸗ 
andacht zu laufen, die ſonſt immer um 4 Uhr 
ſtattfindet. Gegen Abend zogen eine ganze Menge 
Zigeuner durch das Dorf und ſchlugen ihr Lager 
in dem nicht weit entfernten Wäldchen auf. 
Man brauchte gar nicht viel der Jugend zuzu⸗ 
reden, die wandernden Geſellen in ihrem Lager 
aufzuſuchen, denn alle hörten ſchon im Dorfe. 
daß hier eine Ziehharmonika vorhanden iſt. 
Hurtig ging es auch bald dem geſteckten Ziele 
zu, das man auch bald erreichte. Ein bunter 
und intereſſanter Anblick bot ſich dem Zuſchauer 
als die Bruckenthaler und unter ihnen auch 
einige junge Zigeunerpaare bei den Klängen der 
Ziehharmonika und dem Lichtſcheine der Lager⸗ 
feuer die Beine fleißig ſchwenkten. Es iſt hier 
keinem eingefallen, ſich an die modernen Tänze 
zu erinnern, dafür kamen alle alten Volkstänze, 
die man ſcheinbar ſchon vergeſſen hatte, an die 
Reihe und paßten auch ausgezeichnet in die 
Umgebung. Der aufgehende Mond mahnte zum 
Heimweg. Schnell wurden einige Abendlieder 
und Kanons geſungen, und dann wünſchte ein 
Sprechchor den Zigeunern eine gute Nacht. Der 
Heimweg dauerte auch gar nicht lange, denn 
alles in froher Stimmung ſang fleißig, und im 
Nu ſah man auch die Häuſer des Dorfes, die 
man noch ſchneller erreichte. 


Falkenſtein. (Schulfeſt woche.) Die Shul- 


not — o, die iſt uns zur „lieben Not“ geworden 
und ſie ae: ſich bei uns kleinpolniſchen Deutſchen 
beider Bekenntniſſe ſozuſagen das Heimatrecht 
erworben. Schon unſere Väter kannten dieſe 
Not, und ihr galt ihre erſte Sorge. Wenn wir 
die Entwicklungsphaſen unſerer deutſchen Pri⸗ 
vatvolksſchule von ihrer Geneſis bis heute ver⸗ 
folgen, können wir mit Stolz und Zufrieden⸗ 
heit auf dieſes Gebiet zurückblicken. Es wurden 
und werden ganz gewaltige Opfer, auch von 
den kleinſten Gemeinden für die Erhaltung und 
Vervollkommnung unſerer Volksſchulen gebracht. 
Wenn auch gemille unverantwortlide Elemente 
unter uns aus verſchiedenen Scheingründen auf 
verräteriſche Art unſere Schule, dieſes höchſte 
Gut, preisgeben möchten — ſo behält — Gott 
ſei Dank, der geſunde Menſchenverſtand, dann 
das tief im Innern der Seele unſerer Volks⸗ 
genoſſen ſchlummernde religiöſe und nationale 
Bewußtſein, den endgültigen Sieg! 


Im Rahmen der diesjährigen Schulfeſtwoche 


fand am 10. Juni l. J. in unſerer Gemeinde 
eine Schüleraufführung ſtatt. Schon der vor⸗ 
mittägliche Gottesdienſt ſtand im Zeichen dieſer 
Veranſtaltung. Herr Paſtor A. Jaki wies in 
feiner Predigt auf die koſtbaren geiſtigen Güter, 
unſeren evangeliſchen Glauben und unſere deut⸗ 
ſche Mutterſprache, deren Erhaltung uns nur 
durch die Schule . wird, hin. Am 
Nachmittag desſelben Tages fand ſich — auf 
die von ſeiten des H. Paſtors ergangene Ein⸗ 
ladung hin, die Gemeinde im „Deutſchen Hauſe“ 
aer Nach zweiſtimmigem Abſingen des 
tedes: „Einen goldenen Wanderſtab ...“ er- 
griff H. Paſtor das Wort und ſprach über Schul⸗ 
not und Schulnotfonds. Hierauf wurde von den 
Schulkindern das luſtige Märchenſpiel: „Im 
Schlaraffenland“ und „Die beſtrafte Habgier“ 
aufgeführt. Zum Schluß wurde das Lied: „Nun 
ade, du mein lieb' Heimatland ...“ zweiſtim⸗ 
mig von der Schuljugend geſungen. Der Erlös 
von der Veranſtaltung wurde — in der Form 
freier Spenden entrichtet — dem Schulnotfonds 
zugewieſen. Gernot. 


Kontrovers⸗Izydoröwka bei Zydaczöw: Tä- 
tigkeit der Ortsgruppen des V. d. K. 
Stanislau im Jahre 1933. Das vet- 
gangene Jahr war für unſere Ortsgruppe ein 


G 
* 
* 
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Jahr der Prüfung. War doch unſere Schule erlauben, ein wenig auf der Hutweide luftig zu 
durch ein halbes Sculſahn ge ige a ſein. — — aber en 8 hat, da fonn deitfehriften 
es gedauert, bis der Lehrer, der ſämtliche a⸗ man vieles erreichen, und ſo gelan es au Abri iederkehr des Tages der 
piere vorlegen konnte, die Unterrichtserlaubnis der Jugend von Michalowka am 27. hai dem PEN nen jetri rin En Leden Jes 
erhielt. Wolle Gott, daß man uns unſere Schule wüſten Geſellen einen Schabernack zu machen. wiederholt ſich zum 20. Male der Tag, an dem 
ungeſtört weiterführen laſſen möge! Man ſuchte fih nämlich hinter dem Walde n die pi HR Schlacht des Weltkrieges im 
Es fanden 1933 drei Mitgliederverſammlun⸗ Plätzchen aus, wo es Es ſonnig war und die Oſten geſchlagen wurde. Wohl noch nie hat man 
gen ſtatt. Die Mitgliederzahl iſt von 47 auf 42 Bäume dem kalten turmwind Halt boten. erfahren, wie der Kampf auf ruſſiſcher Seite 
gefallen Intereſſenloſigkeit und Lauheit ſind Zier konnte man gan mie wo iz erſebt wurde Auch über den Tod des Generals 
daran ſchuld. einige Stunden verleben. Lieder, Volkstänze Samſonow ſchwebten viele Geheimniſſe. Der 
Trotz ſchwerer Zeiten wurden 42.85 zt an und Geſellſchaftsſpiele ließen alle Teilnehmer letzte vertraute Mitarbeiter des Chefs des 
Spenden abgeführt, eine ſchöne Summe für vergeſſen, daß die Sonne ch zur Ruhe begeben Stabes vom Zaren iſt General Noskoff. Er 
eine arme und kleine ne Denn rn ea 1 Bo c . n ah Ni gibt jegt der Welt an Hand n pt blät⸗ 
mit cena wenigen Ausnahmen die hiefigen Sr 5 tern und Aufzeichnungen die Zuſammenhänge 
Siedler, die auf Verdienst angewieſen find. Und legte Liedchen, daß man dort fang, dann ging n 


bekannt, die zwiſchen dem Oberbefehlshaber der 
den Bellergeftellten geht es auch nicht glänzend. es im heiteren Marſch nach Haufe. Gruppe Ng, General Shilinſti, und den Füh⸗ 


Gut ijt es noch, daß die Leute die Möglichkeit alkenſtein. (Muttertag) Der ſchöne rern der zweiten und erſten Armee, Samſonow 
e. Milch zur Machlinicer Molkerei zu lie⸗ Bruch — . Tage im Ja re der maane und Rennenkampf, beſtanden. Es ift erſchütternd, 
ern. Für Salz, Zünder und Zucker reicht es jener großen, ſtummen Heldinnen der Menſch⸗ wenn wir leſen, wie es zu dem gewaltigen Ge⸗ 
gewöhnlich. lz heit zu gedenken — hat, noch vor dem Kriege ſchehen kam und auch über das Sg des 

Faſt ſämtliche Väter find auch Mitglieder der von Amerita feinen Auszug nehmend, erfreu⸗ Mannes ihr ar der Tannenberg verlor. Die 
Raiffeiſenkaſſe in Kornelowka. licherweiſe allüberall da F gefaßt, wo menſch⸗ Illuſtrierte „Reue J. 3.“ hat jetzt mit der Ver⸗ 

Die Bücherei zählt 158 Bände und war im liche Kultur und Ziviliſation im Paare mit öffentlichung begonnen. 
vergangenen Jahre untätig. 5 chriſtlicher Ethik und Moral gehen. Eine ganz 

Sonn» und Feiertags gehen die Leute nach beſondere Desen get dieſes Familienfeſt für mn 


Machliniec zur Kirche Es ijt noch gut, wenn die breite Oeffentlichkeit, uns Menſchen von R 
man eine deutſche Predigt hören kann wie hier. ute, die wir von nicht p 9 hinterm p fluge 
Aber in wieviel deutſch⸗katholiſchen Gemeinden anonendonner und Kriegsgetümmel betäubt, Ruhig ſchreiten meine Pferde, 
iſt dies der Fall? Könnte man nicht allen nunmehr nur das Heulen von Fabrikſirenen 1 ai ziehen ſie den Pflug; 
deutſch⸗katholiſchen Siedlern deutſchen Gottes⸗ hörend, dem Tempo der allgewaltigen, unſer Hart und ip iſt unſre Erde 
dienſt zugänglich machen? (Fortſ. folgt.) eitalter beherrſchenden a folgen. Die Und der Müh' auf ihr genug. 
Mi 2% ; iffe von Sittlichkeit euſchheit, Frauen⸗ Ueber mir die Vöglein fingen, 
eee {S chukſchlußfeier) Das i ehre. Rutterſchaft —, find allefamt in den Kot Leicht hinjauchzend ohne Not, 
Schuleechtes Sreudenfejt! Es freuen fid die ezerrt und Grundpfeiler des Staates, die Während wir im Schweiße pflügen, 
Kchüller, dağ nun nach 10 Monaten ſtrammer amilie, ift ſtark erſchüttert worden. Deshalb Um das Stückchen käglich Brot. 
Arbeit eine Ruhepauſe im Lernen eintritt; es müſſen wir das Ideal der Mutter, dieſes hell- 
fut ſich der Lehrer, daß er nun ungebunden leuchtende, aus dem Dunkel der Sittenloſigkeit Stunden kommen, Stunden gehen, 
kamen eigenen Angelegenheiten nachgehen und als weithin ſichtbare Leuchte aufſtellen. Dieſer Eh gebrochen liegt das Feld; 
ſich auch ein wenig nach der nervenverbrauchen⸗ reinen, in ihrer Aufopferung keine Grenzen ken⸗ Und wir wenden und wir drehen 
den Schulzeit erholen kann; und es freuen fid nenden Liebe Mutter find wir alle Dank Uns auf dieſem Fleckchen Welt. 
die Eltern und alle, die Kinder haben, wenn ſchuldig, und um ihretwillen ſollen und müſſen Ueber mir die Sonnenſcheibe 
ſie ſehen, wieviel dieſe im abgelaufenen Jahr wir an der Geſundung der Voltsſeele nach Mög⸗ Wandert ſtrahlend ohne Not, 
gelernt haben, wie ſie äußerlich und innerlich lichkeit mitarbeiten. Während ich hier um mich treibe 
gewachſen ſind! All die lieben, kleinen Dum⸗ A S 27. Mai Pflügend für mein täglich Brot. 
merle vom Jahr vorher: Nun ſtehen ſie mit £ uch a mirer Gemeinde ma belt „Mai s ; 
ſtrahlenden Geſichtern auf der Bühne und fingen & J. — ank der È u tbeit unſerer Singet Vögel, wand're Sonne! 
mit hellen Stimmen ihre Liedchen, tanzen und Lehren THe er Meung unleces De Nein, ich tauſche nicht mit euch! 
lachen und toben als „7 Geislein“ vergnügt um ag 1 2 55 T hatt ‘hi n 8 b In der Arbeit ruht mir Wonne 
den Brunnen; da führen fie der „Sufel, die nicht — 55 lte 5 er ſtatt. 45 e Mütter un And in Armut bin ich reich! 
in die Schule will“ vor, wie ſchön und luſtig es q 7 Fh bieti jun 1 K el 0 eimat nenn’ ich meinen Acker, 
dort iſt, turnen, zeichnen ſingen; da lebt — von kinder 6 Har nen au Ei Teilen gr ‚en ` üße Heimat nenn’ ich ihn — 
den Größeren dargeboten — Fritz Reuters un⸗ ne das Lied M Šeri p „ Muffe la ğe 2 Und ich pflüge froh und wacker 
vergleichlich luſtiges Neckſtück auf: „Da geht er Gehe as 3 u N pne üb =, 8 2y Und die Aehren werden blüh'n. 
hin — dort geht er hin“ — und dann kommt oller Muse ngen. — Orkstehrers . W von F. T., 
das Schönſte von allem: Das Märchen vom in feiner Anſprache die Arbeit, die Mühe de la-P., Man.) 
Sumpf se den en Prap Pd PR und 118 fe Heldentum der utter 
umpf (na nderſen), mit dem die großen n: s l ö 
n tig ff a gegen ei nues größen c 90, f e Von et in Achlung, Hausfrau! 
te anmutig ijt das Blauäugelein (Rofel H.), L — e s 
wie finnig Hanna K's. Prinz Heino, wie ener er ſich aus allen Altersſtufen refrutierenden Kirſchenzeitl 


ze, ng Han S x d. Erwähnenswert find die beſonders > 3 
giſch die Königin (Mizzi B.), der man gar nicht Schullugen x 5 Kirſchereme. Die Kirſchen werden ent⸗ 
l X } gut vorgetragenen Gedichte: „Das taube t⸗ : > N n 
JV 
EN 7 s: ß = 
f , ̃ Ann gatsten he ler Te ne 
Üriniftern und Heſdamen ner niche den, rn betitelt „Die Mutter man fie nach Wunſch mit etwas Kartoffelmehl 
Wie niedlich war Damen gar nicht zu redent muß nilala u ung em Alete Inge der Qies geſteiſt und pie Kernſäcchen entfernt hat, in 
Wie niedlich war der Irrlichtertanzl Ja, man ders „O haft du noch ein Mütterchen“ und „Das eine hale. Dann wird füße Sahne mit Puder⸗ 
ſondern nor alen nur aus Diefem Feftabend, Grtennen", welde in zweiltimmigem Sat von der uder ſtark nachgeſüßt, geſchlagen und über die 
[ondern vor allem auch aus den Zeugniſſen. Scpuljugend dargeboten wurden, fand die er- Früchte en re Bun ſchmeckt bejonders 
daß die Mikulsdorfer Schulkinder etwas lernen he Feier ihren Abſchluß. Wünſchenswert arg sie 0 P Gegen aß der un stem 1 
müſſen, aber auch lernen wollen und es wäre, wenn auch die erwa ſene Jugend, als rücht A der Rar! eſüßten Sahne. 
gern tun. Denn das ift der Eindruck, den die zukünftige Väter und Mütter an ähnlichen Ber- üchte un 9 
Güfte immer wieder gewinnen: Es ift ein freies. af 


— wenn auch nur paſſiven — An- Kirſchklöße. Ein Pfund Sauerkirſchen 
frohes, herzliches Verhältnis gwilen Schülern mE — migis be; f Gernot. wird ausgejteint, mit Jucker und Zimt wei < 
und Lehrerin, zwiſchen den Kindern unterein⸗ — gekocht, eingeſchmort und abgekühlt. Nun fügt 
ander und Schule und Elternhaus. Da merkt man etwas abgeriebene Zitronenschale, ein bis 
man, die Gemeinde hat es erfaßt, welch Kleinod Bücher But ganze Eier und zwei Löffel an 
die deutſche Schule für eine deutſche Gemeinde i utter röl ſüßt nach Geſchmac und rührt 


iſt, und Herr Kandidat Lucht hat an dem Bei⸗ Ein neues Buch von Heinrich Kipper. Unſer Semmelbrö el darunter bis der Teig ſich formen 
ſptel ber Bee die in feine holsteinischen Hei⸗ Mitarbeiter, der Karpathenſchwabe Prof. Hein⸗ läßt. Kleine, runde löße daraus werden in 
mat die Meeresküſten und die Ränder der Hal⸗ rich Kipper in Hollabrunn bei Wien, gibt im Salzwaſſer gar gekocht, mit Jucker und Zimt bes 
ligen ſchützen, erläutert, wie wichtig es iſt, daß Verlage Anton Polſt in Salzburg ein neues Buch ſtreut und mit einer dicken Weinſchaumtunke 
ſolche Dämme gepflegt werden, und daß nichts, heraus: „Der Feſtwart“, Reden, Sprüche oder Vanilletunke gereicht. — 
auch nicht eines, abbröckeln darf wenn nicht das und Gedichte zu feierlichen Anläſſen der Familie, Kirſch⸗Auflauf. Vier bis fünf Sem⸗ 
Ganze Schaden leiden ſoll. Gott ſegne alle Schule, r, Gemeinde, Studentene, Turns, meln werden in 0 e en eſchnitten und 
Treue zum Volkstum, zu Kirche und Schule. Krieger⸗, ützen-, Geſangs⸗ u. a, Vereine, in Milch eingeweicht. Man legt ſie dann in die 
St. Stammbuchverſe u. a. Ein Hefler und Berater gebutterte Glas- oder Porzellanform, ſchicht⸗ 
Neuhoſ. (Tanzkränzchen.) Da die Neu- für alle, die reden und vortragen müſſen, ein weiſe abwechſelnd mit we ſüßen oder ange⸗ 
hofer Jugend am 1. Juli 1934 ein Tanzkränzchen Erbauungsbuch auch für die, die an Feſten nicht ſchmorten Sauerkirſchen. Als oberſte Lage wird 
veranſtaltet fo laden wir auf dieſem Wege alle teilnehmen können oder wollen Auch das ſchwer eine Schicht Semmel chnitten gelegt, mit Butter⸗ 
Volksgenoſſen, Bekannte und Verwandte aufs um ſeinen Beſtand ringende „Auslanddeutſchtum flöckchen verziert und mit einer Tunte aus Milch 
herzlichſte ein. Das Komitee. hat Kipper reichlich berückſichtigt. Preis bei Vor. oder Sahne mit Eigelb (ein oder wei) und 
ausbeſtellung 3 Schilling, ſonſt 4 Schilling. Für Zucker übergoſſen. Sm Ofen raſch baden, bis 
Michalöwko. Die rauhen letzten Maita Polen nimmt die 5 en die Dom⸗Verlags⸗ der Auflauf ſchön goldgelb gebräunt iſt. 
dieſes Jahres wollten es der Jugend gar nicht geſellſchaft“ in Lem erg, Zielona IT, entgegen, Emmy Sturm. 
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(4. Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 


„Ich hab's dir ja geſagt, Mama,“ kreiſchte Vera. 
„Prügeln kannſt du ſie, aber reden wird ſie nicht.“ 

„Wenn hier geprügelt werden ſoll, Madame Sta⸗ 
niecki,“ miſchte ſich jetzt die alte Dienerin ein, „dann 
können Sie's auf meinem Rücken ausmachen. I ch habe 
Fräulein Anne das Kleid gegeben und ſie überredet, 
auf den Ball zu gehen.“ 

„Warum?“ 

„Na, ſehr einfach, Madame, weil das Mädchen 
Geburtstag hatte, und ich ihr eine Freude machen 
wollte. Und dann hatte ich noch einen Grund.“ 

„Da ſind wir aber ſehr neugierig,“ höhnte Vera. 
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Mädchen im Silzerttlelde“ 


Roman von Maria von Sawersky 


aufgezogen, um Fräulein Anne noch vor Ihrer Heirat 
loszuwerden. Und Sie werden ſie los. Das Mädchen 
und ich, wir gehen. Wir warten ſchon die ganzen 
Wochen auf dieſen Kladderadatſch. Nun iſt er da, aber 
er überraſcht uns nicht. Zahlen Sie mir meinen Lohn 
aus, drei Monate ſind Sie damit im Rückſtande, und 
dann können Sie hier heiraten oder ſonſt machen, was 
Sie wollen.“ \ 

„Ich verbitte mir Ihre Frechheiten, Sie — Sie 
Perſon!“ 

Schon gut, Madame Staniecki, mich können Sie 
nicht beleidigen. Und von wegen Frechheiten, da ſeien 
Sie nur ganz ruhig. Sonſt werde ich Ihnen ein paar 
Fragen ſtellen. Wo iſt das kleine Erbe, das Herr von 


ED 


„Darf man fragen, was das für ein Grund war, oder 
iſt es ein Geheimnis?“ 

„Durchaus kein Geheimnis,“ antwortete Urſel ver⸗ 
gnügt. „Ich wollte Sie mal gründlich ärgern, Fräulein 
Vera. Sie ſollten einmal e hi wie ein ſchönes Mäd⸗ 


Falke ſeiner Tochter hinterlaſſen hat? Lohn ſollten Sie 
eigentlich auch zahlen für die Aſchenbrödeldienſte, die 
das Mädchen bei Ihnen verrichten mußte. Auch ſonſt 
S Verſchiedenes auf dem Herzen, Madame 
Staniecki!“ 
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239 chen wirklich ausſieht, nachdem Sie ſich jahrelang ein⸗ AN : die Gie nichts ehen. Sie es 
25 gesttbet Haben, ots: Au fein!” Pa Dinge, die Sie nich angehen, Sie freche 
ar „Wie eine Furie ſtürzte ſich Vera auf die alte Die⸗ „Na, wie Sie meinen. Aber ein Rechtsanwalt 
u nerin, aber die kräftige Arſel fob das tobende Mäd- würde ſich vielleicht dafür intereſſieren, wo Fräulein 
A chen einfach mit dem Ellenbogen von fih, worauf Vera Annes Geld geblieben iſt, was?“ 


N 


in ein hyſteriſches Gekreiſch ausbrach. 

„Mama, das läßt du dir bieten?! In deinem 
eigenen Hauſe?! Von einem verrückt gewordenen 
Dienſtboten und ihrer lügenhaften Verſchworenen?! 
Wer weiß, von wem das Kleid in Wirklichkeit iſt! Pfui 
Teufel, pfui Teufel!“ 

„Urſel, Sie verlaſſen auf der Stelle mein Haus,“ 
ſagte Frau Staniecki kurz. 

„Wenn Urjel geht, gehe ich auch.“ 

Das war das erſte Wort, das Anne ſagte. 

„Ja, ja, hinaus mit euch beiden, hinaus, hinaus!“ 
ſchrie Vera wie eine Irrſinnige. 

Frau Staniecki machte der Szene ein Ende, indem 
ſie ihre Lieblingstochter feſt beim Arm packte und mit 
ſich fortzog. Gelegentlich konnte ſie recht energiſch ſein, 
und dann folgte Vera meiſt. 

„Du gehſt in dein Zimmer und verhältſt dich ſtill, 
Vera.“ 

Damit ſchob ſie die heulende Vera in ihr Zimmer. 

Urſel wandte ſich gelaſſen an Anne. 

„Nun iſt's ſoweit, Fräulein Anne. Die Bombe iſt 
geplatzt. Weiß der Kuckuck, wie die beiden das ver⸗ 


Frau Staniecki erſchrak. 

„Ich bin eine arme Frau. Annes Erbe iſt für 
ihre Erziehung verwendet worden. Ich werde Anne 
aber ein paar hundert Mark geben für die nächſte Zeit.“ 

„Die können Sie mir geben und, wenn ich bitten 
darf, ſofort. Das Fräulein kriegt es in ihrer An⸗ 
ſtändigkeit noch fertig, das Geld zurückzuweiſen, und 
wir werden es brauchen können. Beeilen Sie ſich, 
Frau Staniecki, wir wollen noch den Zug erreichen. 
Wenn er nicht die übliche Verſpätung hat, kriegen wir 
ihn ſowieſo nicht mehr, und Sie haben uns noch länger 
auf dem Hals. Das wäre vielleicht nicht gut für Sie. 
Denn wenn ich es mir recht überlege, könnte ich viel- 
leicht morgen mit dem Herrn Konſul ein paar Worte 
unter vier Augen ſprechen.“ 

Frau Staniecki verſchwand wortlos, und die alte 
Dienerin ſetzte ſich mit einem Seufzer auf ihren Koffer. 

„art,“ ſtöhnte fie und fuhr fih mit der Hand über 
die Stirn, „das war eine Schlacht. Sehr fein habe ich 
mich nicht benommen, aber auf einen groben Klotz ge⸗ 
hört ein grober Keil. Und für das Annchen war der 
Kampf nötig. Ob wir wohl noch Zeit haben, vom Bahn- 
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2 * 0 5 h f in Telegramm an die Malerin zu ſenden?“ 
38 flirte Kleid entdeckt haben. Na, Kind, wir haben ja hof n À 3 
A beide den Knalleffekt erwartet und ſchon alles be- Nein, für ein Telegramm war feine Zeit mehr. 


Urſel und Anne erwiſchten gerade noch den Per⸗ 
ſonenzug, der Elmshorn mit der üblichen Verſpätung 
der Querbahn anlief. 


Juſtizrat Klein ſchimpfte über die Verſpätung, als 


ſprochen. Packen Sie ſofort Ihre Sachen. Wenn Sie 
ſich beeilen, kriegen wir noch den Berliner Zug. Ich 
hab' mein Zeug ſchon fertig und brauche nur noch meine 
Handtaſche fertigzumachen.“ 
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D 5 Sig : zock; die er in fein Abteil zweiter Klaſſe kletterte. Aber Urſel 

25 alte pe o Beſchäftigung fand Frau Staniecki die < zus die beſcheiden die dritte benutzten, 
AS y R egneten fie. 

Ne „Ich bin außer mir, Urjel,“ begann fie. ; Sie waren endlich Elmshorn, Frau Staniecki und 

922 R „Dann gehen Sie man wieder in ſich, Madame,“ Vera entronnen. 

72 erwiderte, die Alte ruhig. „Mit mir brauchen Sie — 

feine Komödie ſpielen. Sie haben das ganze Theater s 
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„Adventsfeier mit ſelbſtgebackenem Kuchen, Brat⸗ 
äpfeln und Punſch! Das iſt eine himmliſche Idee von 
deiner Tante, Durchlaucht. Vor meinem geiſtigen Auge 
tauchen die ſeligſten Erinnerungen meiner Kindheit 
auf, ſamt verdorbenem Magen und ſonſtigem Zu- 
behör!“ 

Ernſt von Meersburg-Altenklingen lachte und 
wehrte ſeinen aufgeregten Freund ab, der wie ein Zins⸗ 
hahn um ihn herumſprang. 

„Haſple doch nicht ſo herum, Hans. Ich hoffe 
übrigens, daß du dich bei Tante Karla nicht überißt!“ 

„Welch überflüſſige Bedenken bei meinem Magen! 
Gönn' mir doch das bißchen Eſſen. Ich fühle mich bei 
dem Gedanken an eine richtige Adventsfeier bereits um 
zwanzig Jahre verjüngt.“ Í 

„Um zwanzig Jahre? Dann werde ich ſchleunigſt 
ausgehen und für dich Windeln kaufen, mein Junge.“ 


„Nee, pump' mir lieber dieſen wunderbaren blauen 
Schlips mit den weißen Punkten.“ 

„Nimm ihn hin! Wenn ich einmal überflüſſiges 
Geld habe, werde ich dir ein Dutzend Zivilkrawatten 
kaufen!“ ER 

„Geh' bloß keine leichtfertigen Verpflichtungen für 
die Zukunft ein, Ernſtchen. Ich kriege es fertig und 
beſtehe auf Einhaltung ſolcher Verſprechen. Uebrigens, 
warum haben wir immer ſo wenig Geld, Ernſt?“ 


„Das iſt eine Doktorfrage, die ich für meine Perſon 
ſehr leicht beantworten kann. Die alte Meersburg iſt 
nur ein ſehr kleiner Beſitz, der ſich mit Mühe und Not 
ſelber erhält. Ich ſtaune bei jeder Abrechnung, daß es 
der alte Inſpektor Dekkert überhaupt noch fertig⸗ 
bekommt, den Etat zu balancieren. Euer Grottkau da⸗ 
gegen iſt ein großes Gut, und Privatvermögen hut dein 
alter Herr auch. Das Vermögen iſt bei den Meers⸗ 
burgern lange futſch. Wir ſind immer Seefahrer ge⸗ 
weſen und haben uns um unſeren Beſitz ſamt ſeinem 
bißchen Wald und Strandhafer wenig gekümmert. Das 
wirkt ſich natürlich bei den ſchlechten Zeiten beſonders 
aus. Auf Grottkau iſt die Lage viel günſtiger.“ 


„Stimmt, aber mein alter Herr hält mich abſichtlich 
knapp nach dem weiſen Grundſatz: Jugend ſoll ſparen 
lernen.“ 

„Damit hat er ſicher recht, denn du biſt ein leicht⸗ 
ſinniges Huhn. Aber wenn ich deinen alten Herrn mal 
zu ſehen kriege, werde ich eine Zulage für Schlipſe für 
dich herausſchinden. Dieſe Pumperei wird mir nach 
und nach über. Ein Glück, daß dir meine Hemden und 
Schuhe nicht paſſen, ſonſt ginge die Gütergemeinſchaft 
ins Uferloſe.“ , 

„Wann follen wir bei Frau von Altenklingen 
ſein?“ lenkte Grottkau von dem verfänglichen Thema ab. 

„Um fünf. Beeile dich! Ich habe für dreiviertel 
fünf das Auto beſtellt.“ 

„Eine verſchwenderiſche, aber weiſe Idee, denn 
draußen ſchneit es Leintücher. Sitzt meine Krawatte 
richtig?“ 

„Meine Krawatte meinſt du. Sie ſitzt ſchief.“ 

Brummend kämpfte Hans von Grottkau vor dem 
Spiegel mit dem Binder. 

„Warum trägſt du keine genähten Krawatten, 
Durchlaucht? Hinten mit Schnalle. Schön ſind ſie 
nicht, aber bequem. Hilf mir mal.“ 
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„Ich werde dir einen Kinderlatz mit der Inſchrift 
„Mamas Liebling“ umbinden. Knüpfe dir meine Kra⸗ 
watte gefälligſt allein.“ 

„Und ſo was nennt ſich Freund!“ ſtöhnte Grottkau 
mit erſtickter Stimme, denn er erwürgte ſich faſt mit 
dem blauweiß Gepunkteten. — — — 

Seit acht Tagen hatten die Freunde ihr Berliner 
Kommando angetreten. 


Sie hatten ſich zuſammen eine Junggeſellenwoh⸗ 
nung gemietet und gemeinſchaftlich ihren Beſuch bei 
der Gräfin Altenklingen gemacht. 

Hans hatte die Gräfin ſofort als Vizetante annek⸗ 
tiert und mit ſeiner friſchen Art das Herz der alten 
Dame gewonnen. 

Die Gräfin war Prinz Meersburgs einzige Ver⸗ 
wandte. 

Einer Seitenlinie der Meersburg entſtammend, 
war ſie nach dem Tode von Ernſts Mutter nach der 
alten Burg übergeſiedelt, hatte dem Haushalt vorge⸗ 
ſtanden und an dem Prinzen die Mutterſtelle vertreten. 

Dann war der Krieg gekommen. 

Prinz Karl Meersburg⸗Altenklingen war zu feinem 
Schiffe kommandiert worden. In der Schlacht am 
Skagerrak war er gefallen. Als der Krieg aus war, 
wurde Prinz Ernſt gerade konfirmiert. 

Gräfin Klara verſuchte, den Knaben für das Land⸗ 
leben zu intereſſieren, aber das alte Seefahrerblut der 
Meersburgs war ſtärker. Prinz Ernſt wurde daher auf 
ein Schulſchiff gegeben und trat ſpäter in die 
Marine ein. 

Gräfin Klara blieb auf der Meersburg. 

Aber der kleine Beſitz, von dem alten Inſpektor 
mit Hingabe betreut, bot der regſamen und lebhaften 
Gräfin kein rechtes Betätigungsfeld mehr. Dazu kam, 
daß ſie künſtleriſche Intereſſen hatte. In ihrer Jugend 
hatte ſie ſich der Bildhauerei gewidmet. Dieſe Tätig⸗ 
keit war in den Hintergrund getreten, als ſie auf 
Meersburg Hausfrauen⸗ und Mutterpflichten über: 
nahm. In der Einſamkeit lebten die künſtleriſchen 
Intereſſen wieder auf. 

Kurz entſchloſſen ſiedelte die Gräfin nach der Haupt⸗ 
ſtadt über. 

Sie beſaß etwas Vermögen. Von dieſem kaufte ſie 
am Lützowufer ein kleines, einſtöckiges Haus, das in 
der Gegend als „Atelierhaus“ bekannt war. Es hatte 
nämlich im Dachgeſchoß zwei Malerateliers und im 
Garten einen Anbau mit einer Bildhauerwerkſtatt. 
Dieſer Anbau war für den Kauf entſcheidend geweſen. 
Hier richtete die Gräfin ihre Arbeitsſtätte ein. Im 
Erdgeſchoß hatte fie ihre Wohnung. Das erſte Stod- 
werk bewohnte der Juſtizrat Fedor Klein, den die 
Gräfin gut kannte. | 


Der Juſtizrat war für viele alte Adelsfamilien der 
geſchäftliche und juriſtiſche Sachwalter. Prinz Karl 
Meersburg⸗Altenklingen war einer feiner Klienten ge: 
weſen. Auch den Hauskauf hatte er für die Gräfin 
vermittelt. 

Die beiden Ateliers im Dachgeſchoß waren mit je 
einer Wohnung verbunden. Das eine hatte die Malerin 
Senta Bratt inne. 

Das andere bewohnte Profeſſor Heſterberg mit 
ſeiner Nichte Frieda, kurzweg die Fritzi genannt. 

Profeſſor Heſterberg war in früheren Jahren ein 
bekannter Porträtmaler geweſen. Seine Kunſt hatte 
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ihm ein anſehnliches Vermögen eingetragen. Jetzt griff 
der alte Herr nur noch ſelten zu Pinſel und Palette. Er 
lebte, betreut von ſeiner Nichte, ſeiner Freundſchaft mit 
dem Juſtizrat und ſeinen kleinen Abſonderlichkeiten. 

Zu dieſen Abſonderlichkeiten gehörten Handſchriften⸗ 
deutung, Handleſekunſt und Aſtrologie. 

Juſtizrat Klein belächelte dieſe Marotten, aber den 
Profeſſor machten Chiromantie, Graphologie und Aſtro⸗ 
logie glücklich. Er ſtudierte über dieſe drei Wiſſen⸗ 
ſchaften viele Bücher und trug ſich mit der Idee, ſelbſt 
ein umfaſſendes Werk darüber zu ſchreiben. Vorläufig 
begnügte er ſich damit, ſeine Künſte an den Bewohnern 
des Atelierhauſes zu erproben, die ſeine Deutungen mit 
einem naſſen und einem heiteren Auge, aber mit Ge⸗ 
duld über ſich ergehen ließen. 

Mit Senta Bratt verband die Gräfin herzliche 
Freundſchaft. 
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25 Auch mit Profeſſor Heſterberg und Fritzi ſtand ſie 
IN auf Freundesfuß. So lebte die Gräfin ein ruhiges und 
Aj zufriedenes Leben. Sie war vollkommen glücklich, als 
EN Ernſt Meersburg nach Berlin kommandiert wurde, 
PER denn fie hing an ihrem Neffen mit der Liebe einer 


Mutter. — j 

Singend und pfeifend fritt fie jetzt durch ihre 
Wohnung. 

Es war wirklich wunderſchön, daß Ernſt in Berlin 
war. 

Am liebſten hätte ſie ſofort für den Neffen und 
ſeinen luſtigen Freund eine ſolenne Begrüßungsfeſtivi⸗ 
tät veranſtaltet, aber da war etwas dazwiſchen ge⸗ 
kommen. Fräulein Bratt hatte nämlich Logierbeſuch 
erhalten. 

Eines Tages war eine Taxe vor dem Atelierhauſe 
vorgefahren. 

Eine ältliche Frau und eine blaſſe, junge Dame 
waren dem Gefährt entſtiegen. Kurz darauf war die 
Malerin zu ihr geeilt und hatte um die Adreſſe eines 
Arztes gebeten. Die junge Dame war erkrankt. Ueber⸗ 
anſtrengung und Aufregung hatten ein leichtes Fieber 
hervorgerufen. Die Gräfin mochte keine Feier in ihrem 
Hauſe veranſtalten, wenn eine ihrer Hausgenoſſinnen 
krank lag. Dazu war fie zu feinfühlend. 

Glücklicherweiſe war die junge Dame nun wieder 
hergeſtellt, und jetzt gab es für die Gräfin kein Halten 
mehr. Sie wollte ihren Advent haben, und alle Haus⸗ 
genoſſen ſollten daran teilnehmen. 

Deshalb roch heute die ganze Wohnung nach Back⸗ 
werk und geſengten Tannennadeln. Ein Adventskranz 
mit gelben WVachslichtern zierte den Eßtiſch, an den die 
Gräfin die letzte, ſchmückende Hand legte. Dann begab 

ſie ſich pfeifend in die Küche. 

Gräfin Klara pfiff immer, wenn ſie vergnügt war. 

Am Küchenherd hantierte eine rotbäckige Frau mit 
weißer Tüllhaube und ebenſolcher Schürze. Das war 
Guſte, Faktotum und Köchin der Gräfin in einer 


e) Peron. Am Küchentiſch wirkte ein anderes weibliches 
Gr Weſen an einer rieſigen, appetitlichen Brötchenplatte. 
N Das war Urfel! 


ad Die Gräfin naſchte eine Lachsſchnitte. 

2 „Na, Guſte, alte Seele, haſt du alles geſchafft?“ 
2 fragte ſie gemütlich. 

Kas „Alles fir und fertig, Frau Gräfin. Die Urfel von 
29 Fräulein Bratt hat mir geholfen.“ 

DA ~ „Das ift nett. Wie geht's dem jungen Fräulein, 
3% Urjel? 
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„Sie iſt wieder ganz 
Nachfrage, Frau Gräfin.“ 

„Famos! Ich freue mich, die junge Dame heute 
bei unſerer Feier kennenzulernen. Haſt du den Wein 
beſorgt, Guſte?“ 

„Steht alles bereit, Frau Gräfin.“ 


auf dem Poſten, danke der 
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„Hoffentlich find die Jungens pünktlich.“ I 
„I, die werden jhon zur Zeit antanzen! Wenn's EN 
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was zu futtern gibt, find die Mannsleut' immer pünkt⸗ 
lich. Das wiſſen doch die Frau Gräfin von der Meers⸗ 
burg her. Und da geht die Flurglocke. Wetten, daß 
es Seine Durchlaucht und der Herr von Grottkau ſind?“ 

Guſte wollte zur Tür laufen, aber die Gräfin hielt 
ſie zurück. 

„Bleib' nur bei deiner Arbeit, Guſte. Ich mache 
ſchon ſelber auf. Urſel, wenn Sie nachher beim Ser⸗ 
vieren helfen würden, wäre das ſehr nett von Ihnen.“ 

Damit lief die Gräfin hinaus. 
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„Nun, Anne, ſitzt das neue Kleid gut?“ 

Mit dieſen Worten betrat Senta Bratt das Man⸗ 
ſardenſtübchen, das ſie Anne eingeräumt hatte. Es war 
ein einfacher Raum mit hellen Möbeln und buntem 
Kretonne beſcheiden ausgeſtattet, aber für Anne von 
Falke war es ein Paradies. Sie drehte ſich mit einem 
glücklichen Lachen nach der Fragerin um und breitete 
die Arme aus. ; 

„Sehen Sie ſelbſt, Fräulein Bratt, es paßt wie an⸗ 
gegoſſen.“ 

„Wirklich fein,“ lobte die Malerin das einfache 
Seidenkleidchen, das Annes ſchlanke Geſtalt umſchloß. 
„Sie ſehen wunderhübſch aus, Annekind.“ 

Anne von Falke umhalſte die Sprecherin mit einem 
kleinen Freudenſchrei und küßte fie auf die Wange. 

Drei Wochen Pflege und liebevolle Behandlung 
durch einen gütigen Menſchen hatte aus dem verſchüch⸗ 
terten Aſchenbrödel des Hauſes Staniecki ein blühen⸗ 
des, heiteres Geſchöpft gemacht, das ſogar das Lachen 
wieder erlernt hatte. 

Aus den Blauaugen blitzte neuer Lebensmut. und 
in den runder gewordenen Wangen ſaßen ſchalkhafte 


Grübchen. 
„Ich bin Ihnen ja ſo dankbar, Fräulein Bratt,“ 
flüſterte ſie und kuſchelte ſich zärtlich an die Malerin. 


Senta Bratt ſtrich dem jungen Mädchen über das 
Blondhaar. 

„Wofür denn, Kind? Für das Seidenfähnchen, das 
ich „auswendig“ gekauft habe? Ich freue mich doch 
ſelber, daß Sie ſo hübſch darin ausſehen.“ 

„Nicht allein für das Kleid, ſondern für all Ihre 
Liebe und Güte. Und daß ich bei Ihnen ſein darf.“ ! 

„Meine liebe Anne, damit habe ich mir ſelber den 
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größten Dienſt erwieſen. Sehen Sie ich habe jonit nur RX) 
meine Arbeit. Seit Sie hier ſind, habe ich viel mehr. N 
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Nämlich. eine Betätigung für mein Gemütsleben. Sie 
ſind noch jung und können nicht wiſſen, wie wichtig 
das für einen einſamen Menſchen iſt. Man muß ein 


N 


bißchen Liebe geben und nehmen können, damit das KA 


Herz nicht eintrocknet.“ 
„Das wird's bei Ihnen nie, Fräulein Bratt!“ 
„Nun laſſen Sie mal das ſteife „Fräulein“ beiſeite 
und nennen Sie mich kurzweg Senta. Das iſt ſowieſo 
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Die internationale Landwirtſchaftskriſe 


Der Niedergang in der Landwirtſchaft, der ſich 
bereits ſeit dem Jahre 1928 zeigt, hat ſich im 
vergangenen Jahr weiter verſchärft. Die Beſſe⸗ 
rung der Verhältniſſe, die man zu erkennen 
glaubte, war nicht von langer Dauer. Auf ſie 
folgte ein neuer Sturz der Preiſe für landwirt⸗ 
ſchaftliche . Der Rückgang der Welt⸗ 
marktpreiſe nahm ſoſche Ausmaße an, daß der 
tiefſte Stand, der zur Zeit der großen Agrar⸗ 
kriſe der letzten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts 
zu verzeichnen war, wieder erreicht worden iſt. 
Obwohl die Preiſe ſeit längerer Zeit außerge⸗ 
wöhnlich tief ſtehen und in manchen Fällen die 
Erzeuger zugrunde richten, hielt ſich die land⸗ 
wirtſchaftliche Produktion auf bemerkenswerter 
Höhe und zeigte ſogar eine ſteigende Tendenz. 
Im Jahre 1932/33 nahm die geſamte Anbau⸗ 
fläche der Welt im Vergleich zum vorhergehen⸗ 
den Jahr um 3 Millionen Hektar zu. Dagegen 
nimmt der Verbrauch, der infolge des Preis⸗ 
rückganges für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe 
auch während der Wirtſchaftskriſe anfänglich ver⸗ 
hältnismäßig beſtändig war, ab. In vielen Län⸗ 
dern iſt die Kaufkraft der breiten Volksmaſſen 
ſo geſunken, daß die Kurve des durchſchnittlichen 
Ernährungsſtandards nunmehr abzugleiten be⸗ 
— Genaue Angaben über dieſen Rückgang ſind 
aum erhältlich, doch kann man zur Kennzeich⸗ 
nung der Lage auf die Aenderungen hinweiſen, 
die z. B. in Deutſchland im Fleiſchverbrauch ein⸗ 
getreten ſind. Wenn man den durchſchnittlichen 
Fleiſchverbrauch einer Perſon während des 3. 
Vierteljahres 1930 mit 100 annimmt, ſo iſt er 
während des gleichen Zeitabſchnittes im Jahre 
1931 auf 90 und im Jahre 1932 auf 83 zurück⸗ 
gegangen. In der ITſchechoſlowakei konnte im 
vorigen Jahr eine Verminderung des Fleiſch⸗ 
verbrauches um 12% auf den Kopf der Bevöl⸗ 
kerung feſtgeſtellt werden. In der Schweiz iſt der 
durchſchnittliche Milchverbrauch eines Einwoh⸗ 
ners von 0,65 bis 0,7 Liter täglich im Jahre 
1931 auf 0,5 bis 0,6 im Jahre 1932 geſunken, 
Von 1931 bis 1932 beträgt der Rückgang des 
Weltzuckerverbrauchs ſchätzungsweiſe 500000 Ton⸗ 
nen. Während man aber N e der Fertig⸗ 
waren annehmen kann, daß die verfügbaren 
Vorräte beträchtlich zurückgegangen ſind, trifft 
dies für die landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe nicht 


u. 
: Im Jahre 1932 find ernſtliche Verſuche unter- 
nommen worden, die Vorräte zu verringern. 
Kaffee wurde ins Meer geſchüttet, Baumwolle 
verbrannt, Vieh getötet. Dies ſind nur einige 
Beiſpiele zur Kennzeichnung der überaus ernſten 
Lage. Die Verſuche zur Einſchränkung der land⸗ 
wirtſchaftlichen Erzeugung durch planmäßiges 
internationales Vorgehen haben f. keinen nen⸗ 
nenswerten Erfolgen geführt. Faſt alle Länder 
haben weiterhin Maßnahmen zum Schutze der 
einheimiſchen Landwirtſchaft gegen den unheil⸗ 
vollen Einfluß des Weltmarkes angewandt, viel⸗ 
ach noch in ſtärkerem Umfange als im Vor⸗ 
jahre. Das wichtigſte Ereignis auf dieſem Ge⸗ 
biete war die un von Schutzmaßnahmen 
für die landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe in Groß⸗ 
britannien als Folge der im Fa re 1931 einge⸗ 
tretenen wirtſchaftspolitiſchen Aenderungen und 
der auf der Konferenz von Ottawa übernom⸗ 
menen eee Die Maßnahmen hatten 
weitreichende Auswirkungen in den Exportlän⸗ 
dern für Molkereiprodukte und Fleiſch. 

Die Agrarkriſe iſt ſogar für die Währungs⸗ 
politik mehrerer Länder beſtimmend geweſen. 
Selbſt Ländern, in denen man 25 lich mancher 
landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe faſt von einer 
Autarktie ſprechen konnte, iſt es nicht gelungen, 
ihren 1 Markt zu Jeto, In 
dem einen Falle machte die vorzügliche Ernte, 
in einem anderen der 1 ückgang der 
Kaufkraft der Bevölkerung die ufrechterhaltung 
der Preiſe unmöglich und führte zu einer Ueber⸗ 


produktion, die im Auslande keinen Abſatz fin⸗ 
det. Nur in Rußland ſcheint die mar anne 
liche Erzeugung den Bedürfniſſen der Bevölke⸗ 
rung nicht zu genügen. 

Unter dieſen Umſtänden iſt es intere ant, wie 
das Internationale a Ha der Sozialpolitik 
feſtſtellt, daß in den Anſchauungen über die ge⸗ 
eigneten Wege zur Ueberwindung der Kriſe ein 
gewiſſer Umſchwung eingetreten iſt. Die in den 
vorausgegangenen Jahren ſo dringende Nach⸗ 
frage nach neuen Märkten geht zurück. Man 
kommt zur Erkenntnis der engen Abhängigkeit, 


die zwiſchen einer gutgehenden Landwirtſchaft 


und der Kaufkraft der Arbeiterbevölkerung be⸗ 
ſteht. A Geſichtspunkt beſtimmt mehr und 
mehr die Haltung der landwirtſchaftlichen ——— 
in der Frage der Löhne und der Arbeitsloſigkeit 
der Induſtriearbeiter. 

Je länger die Kriſe dauert, um ſo ernſter 
geſtaltet ſich die Lage der Landwirte. Die Schwie⸗ 
rigkeiten, mit denen ſie zu kämpfen haben, um 
ihre Verbindlichkeiten zu erfüllen, ihre Steuern 
u entrichten, fällige Zinjen zu zahlen oder ihre 

chulden abzutragen, nehmen immer mehr zu. 
Das Problem der Verſchuldung der Landwirt⸗ 
ſchaft iſt für die Allgemeinheit viel einſchnei⸗ 
dender als das Problem der Induſtrieverſchul⸗ 
dung. Während in der Induſtrie die Möglichkeit 
einer Umgeſtaltung des Betriebes und damit 
einer Weiterbeſ a der Arbeiter beſteht, 
gibt es in der Landwirtſchaft keine Aktionäre, 
auf die ſich etwaige Verluſte verteilen ließen. 
In Oſteuropa gibt es unter den ſich in finan⸗ 
ziellen Schwierigkeiten befindlichen Landwirten 
Tauſende von Kleinbauern, die erſt durch die 
Agrarreformen nach dem Kriege zu Landſtellen 
gekommen ſind. Alle dieſe kleinen Landwirte 
haben ihre wirtſchaftliche Lage noch nicht feſti⸗ 
gen können. 

Die ergriffenen Maßnahmen zum Schutze der 
Landwirtſchaft beſtehen in e in der Um- 
wandlung der Schulden im Sinne der Verminde⸗ 
rung und in der Verlängerung der Abtragungs⸗ 
friſten oder in einem ahlungsaufſchub, wobei 
man mit einer Verbeſſerung der Lage auf den 
Märkten für landwirtſchaftliche Erzeu niſſe rech⸗ 
net, die den Landwirten die Erfül ung ihrer 
Verbindlichkeiten ermöglichen würde. Hinzu 
kommt die Gewährung von Krediten an and⸗ 
wirte, die ſich augenblicklich in 5 
befinden, und die Stützung der 3 etrof⸗ 
fenen Kreditinſtitute r. W. 


Möglichſt zeitig e 


lernen 


Jeder Junge und jedes Mädchen ſollte mit 
10 Jahren ſchwimmen können. Wichtig iſt dabei, 
daß man es richtig anfängt. Oft werden da grobe 
Fehler gemacht. 

aſſerſcheu fia widerſpricht durchaus dem 
normalen Empfinden des e e im Gegen⸗ 
teil fühlen ſich normalerweiſe enſch wie auch 
Tier im Waſſer ſehr wohl. şi aber jemand 
waſſerſcheu, jo liegt das meiſt daran, daß er zu 
unrechter Zeit unangenehme Bekanntſchaft mit 
dem Waſſer gemacht hat. Das geſchieht meiſtens 
ſehr frühzeitig. ; 

Da gehen zum Beiſpiel Eltern mit ihrem dreiz 
oder vierjährigen Kinde in ein Freibad. Das 
Kind zeigt etwas Angſt vor der ihm unbekann⸗ 
ten Erſcheinung des Waſſers. Nun fürchten die 
Eltern, das Kind könnte mean werden, und 
meinen, jie müßten es rechtzeitig an das Waſſer 
gewöhnen. Das Kind wird alſo mit Gewalt auf 
den Arm genommen und unter gutem Zureden 


ins Waſſer hineingetragen. zent braucht es nur 


verſehentlich einen Augenblick lang während des 
Einatmens mit dem Kopf unter Waſſer zu ge⸗ 
raten und etwas Waſſer ſchlucken. Damit ſchon 
kann eine Furcht vor dem Waſſer begründet 


werden, die das Kind viel ſpäter oder vielleicht 
nie mehr wieder los wird. 

Oder ein Kind bekommt das unangenehme 
9 zu ſpüren, das einen Nichtſchwimmer be⸗ 
fällt, wenn er plötzlich keinen ſicheren Grund 
mehr unter den Füßen zu haben glaubt. Schon 
iſt vieles verdorben. a 

Will man nun Kinder an das Waſſer gewöh⸗ 
nen, ſo muß man viel, viel vorſichtiger vorgehen. 
Wollen fie nicht in das Waſſer. jo laſſe man ſie 
ohne vieles Reden draußen. Dabei geht man 
natürlich ſelbſt hinein und halte ſich nahe am 
Strande auf. hne jegliche Ungeduld warte 
man — vielleicht er einige Tage lang =; 
bis das Kind ſchlie 
gehe da 10 6 mehrmals an dieſelbe Bade⸗ 
ſtelle, bis ſich das Kind an die bisher ungewohnte 
Amgebung gewöhnt hat und ſomit zutraulicher 
wird. Endlich kommt es rein aus Neugierde 
ganz von ſelbſt. Auch dann ſtelle man dem Kinde 
es bl. pe, wie weit es gehen und wie lange 
es bleiben mag — ausgenommen natürlich, daß 
es zu lange im Waffer bleiben möchte. 

en es gilt nun vom Schwimmenlernen. 
Es iſt ſicher ein ſehr ungeeignetes Verfahren, 
ein Kind, das noch nicht an das Waſſer gewöhnt 
iſt, einfach an die ſogenannte Angel zu ſchnallen 
und es nun ee ah i ausführen zu 
laſſen. Dabei ſchluckt das Kind unter Umſtänden 
jo viet Waſſer, daß ihm für lange Zeit jegliche 
Luſt zum Baden und gar noch Schwimmenlernen 
vergeht. Viel zweckmäßiger iſt es dagegen, ein 
Kind an wenig tiefen Stellen, wo es immer 
noch Grund hat, im Schwimmen zu unterweiſen, 
bis es dieſe einfache Kunſt ganz von ſelbſt und 
ohne Angie und Schrecken erlernt. Erft dann, 
wenn das Kind etwas von Schwimmen ver⸗ 
ſteht und bereits ein paar Meter weit geſchwom⸗ 
men iſt (ſo daß es das Gefühl, im Waſſer ohne 
Grund zu ſchweben, nicht mehr als beängſtigend 
empfindet), mag man es an eine Leine bzw. an 
die „Angel“ binden und an tiefen Stellen 
ſchwimmen laſſen. 

Gerade dem Waſſer gegenüber bewahre man 
bei Kindern etwas Geduld; denn auf einen Tag 
kommt es nicht an, und mit Gewalt wird man 
da nichts erreichen. Kommt aber erſt einmal die 
Angſt vor dem Waſſer, ſo kann kein Menſch 
chwimmen. Und je empfindlicher ein Kind an f 
chon ift, um jo vorſichtiger wird man zu Werke 
gehen müſſen. Das heißt: je ſchwerer ein Kind 
von ſelbſt ins Waſſer geht, um jo weniger 
Swang darf man deswegen auf das Kind aus 
üben. : 2 


Infektion durch Tierhaare 

Nach neueren Feſtſtellungen können durch die 
Haare des Hornviehs ſchwere Infektionen her⸗ 
vorgerufen werden. Kleinſte Teile dieſer Haare 
dringen leicht in die Haut des Menſchen ein, 
— ſich feſt und 2 Abſzeſſe hervor, die bei 
achgemäßer Behandlung ſchnell heilen. Aber 
bald darauf bilden ſich wieder neue erbigeile, 
deren Heilung ſich monatelang hinziehen kann 
unter gleichzeitiger ſtarker Schwächung des ganzen 
Körpers. Viehpfle er und Perſonen, die mit 
dem Vieh Umgang haben oder in Ställen arbei- 
ten, ſollten daher niemals mit offenen Haut- 


ritzen oder der kleinſten offenen Wunde an der 
Hand das Vieh berühren. 
Börsenbericht 
1. Dollarnotierung v. 15. bis 21. 6. 1934 
FCC 5.275. 29 
2. Getreidepreise pro 100 kg loco Lemberg. 
Weizen vom Gut 19.50 — 19.75 
Weizen Sammelladung 18.25 — 18.50 
Roggen einheitlich 14.75 15.00 
Roggen Sammelladung ..... 14.25—14,50 
3. Butter und Molkereiprodukte im Groß- 


f 
Vom 16.—21. 6. 1934: Butter, Block 2.10 21, 
Kleinpakg. 2.30 21, Sahne 0.80 2%, Milch 
0.15, 21, Eier 2.70 21. Verband. 


4 von ſelbſt kommt. Man - 
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Aus der Praxis o Für die Praxis 


„Die Kleintierhaltung in den 
Sommermonaten 


Die Haltung von Kleintieren wird im Some 
mer durch reichliches Futter, vermehrte Abfälle 
an Gemüſen uſw. bedeutend erleichtert. Die 
Sommermonate bringen jedoch auch einige Ge— 
fahren, die häufig nur wenig beachtet werden. 
Die Hauptgefahr während der heißen Jahres⸗ 
zeit für alle Kleintiere iſt das nicht genügende 
Reinhalten der Ställe ſowie der Freß⸗ und 
Saufgefäße. Ganz beſonders das Weichfutter 
wird an heißen, gewitterſchwülen Tagen bald 
ſchlecht, geht in Gärung über und führt bei den 
Tieren zu Erkrankungen. Deshalb heißt es im 

Sommer beſonders mit dem Weichfutter recht 

vorſichtig ſein. Es darf davon mit einem Male 
nicht zu viel vorgeſetzt werden, bereits in 

Gärung übergegangenes Weichfutter iſt wegzu⸗ 
werfen. Ebenſo muß das Waſſer, das den Tie⸗ 

ren zum Saufen vorgeſetzt wird, ſtets friſch ſein 
und öfters erneuert werden. Wird hierauf 
wenig oder gar nicht geachtet, ſo ſtellen ſich 

Krankheiten der Verdauung ein. Sauberkeit in 
den Ställen iſt im Sommer vor allem notwen⸗ 
dig, weil ſich ſonſt leicht Ungeziefer einniſtet. 
Die Ställe müſſen auch immer gut gelüftet ſein. 
In Hühnerſtällen iſt es ſehr zu empfehlen, wäh⸗ 

rend der heißen Monate die Sitzſtangen jede 

Woche einmal herauszunehmen und ſie mit 
kochendem Waſſer zu übergießen. Tritt bei den 
Hühnern Ungeziefer auf, ſo iſt es am beſten, 
ihnen Inſektenpulver in das Gefieder zu ſtreuen 
und auch den Stall zu desinfizieren. Hühner, 
die Ungeziefer haben, werden davon nicht allein 
ſchwer geplagt, ſondern darunter leidet auch 
das geſamte körperliche Befinden und damit die 
Leiſtungsfähigkeit. Grünfutter iſt den Tieren 
im Sommer ebenſo notwendig wie den Menſchen 
friſches Gemüſe, Salat uſw. Das gilt beſonders 
für Tiere, die in engen Ausläufen gehalten 
werden. Verſchafft man z. B. den Kaninchen 
freien Auslauf, ſo darf dieſer nicht der prallen 
Sonne ausgeſetzt ſein, weil dieſe nur ſchlech 
vertragen wird. 3 


die Pflege der Kartoffeln 


Bei einer normalen Pflege werden Kartoffeln 
dreimal mit dem Hack⸗ oder Häufelpflug be⸗ 
arbeitet. Erſt bei der dritten Häufelfurche wer⸗ 
den die Dämme richtig hoch gefahren. Hohe 
Dämme ſind vor allen Dingen dann notwendig, 
wenn ſpäter mit der Maſchine gerodet werden 


oll. Bei der perem Häufelfurche werden die. 


ämme noch nicht ſo hoch gemacht. Wenn das 
trotzdem manchmal aus Unachtſamkeit geſchieht, 
o hat man für den letzten n zu wenig 
riſche Erde für den Häufelpflug. Es arbeitet 
ch dann t Hohe Dämme ve; außerdem 
unvorteilhaft zu einer Zeit, in der das Kar⸗ 
3 den Boden noch nicht ! Der 
Boden trocknet dann zu ſtark aus. Nur dann, 
wenn es ſich um einen ſehr feuchten Acker han⸗ 
delt, ſind die hohen Dämme zweckmäßig. 


Zwiſchendurch werden die Kartoffeln dann 
noch mit der Handhacke durchgegangen. Dieſe 
Arbeit iſt ſehr wichtig. Hohes Unkraut in den 
Kartoffeln ſieht nicht nur Bus aus, es wird 
dadurch auch der Ertrag ſtark geſchädigt. Die 
Nährſtoffe, die das Unkraut beansprucht, gehen 
den Kartoffeln verloren. 

Soll noch Kunſtdünger auf den Kopf gegeben 
werden, ſo iſt das iir Stickſtoff auch Er im 
Juni möglich. Namentlich die jpäten Sorten 


haben eine lange Wachstumszeit vor ſich und 
nutzen auch einen langſam wirkenden kaff 
dünger gut aus. Man wird dieſen dann mit 
der Hand ausſtreuen und ſich dabei ſo einrichten, 
daß hinterher gehäufelt wird. Für den l 
ift es beſſer, wenn er mit dem Boden gemiſcht 
wird, und für die Kartoffeln ift es auch vorteil- 
haft, wenn er beim Häufeln an die Pflanzen- 
wurzeln herangebracht wird. Eine Kalidüngu 
kommt dagegen jetzt nicht eh in Betracht, au 
wenn ſie vielleicht im Frühjahr verſäumt wurde, 
oder weil man die Arbeit nicht Jaren konnte. 
Eine ſpäte Kalidüngung ergibt eine Herab⸗ 
ſetzung des Stärkegehaltes und verurſacht mehr 
Schaden als Nutzen. 

A. Hummel, Karolinenhorſt. 


Erſparnis an Uleereutern 


Um bei der bevorſtehenden Heuernte Reuter 
zu ſparen und die vorhandenen Reuter beſſer 
auszunutzen, wird das Reutern in der Weiſe 
ausgeführt, daß nicht wie bisher jeder Klee⸗ 
reuter einzeln für ſich aufgeſtellt wird, ſondern 
immer mehrere nebeneinander, die 
durch Querſtangen zu einer größeren 
Trockenhütte vereinigt werden. Solche 
Trockenhütten bieten den Witterungseinflüſſen 
eine geringere Angriffsfläche wie die vielen 
Außenflächen der einzeln aufgeſtellten Klee⸗ 
reuter, ſo daß das Heu in beſſerer Beſchaffen⸗ 
heit gewonnen wird. Es empfiehlt ſich, beim 
Aufhängen des Futters auf die Kleereuter oder 
Trockenhütten im Innern derſelben von unten 
her einen Hohlraum zu laſſen. Das in einer 
dicken Schicht um dieſen Luftſchacht herum auf 
die Trockengeſtelle gehangene Futter trocknet 


dann leichter und erhitzt ſich nicht ſo ſehr, weil 
die Luft von unten Zutritt in das Innere der 
trocknenden Futtermenge hat. 


Ebenſo wie mehrere Dreibockreuter laſſen ſich 
auch drei, vier und mehr Teile der 
Allgäuer Heuhütte wechſelſeitig zu 
einer beliebig langen Hüttenreihe 
zuſammenſtellen. Man braucht dann 
nur am Anfang und am Ende der Hüttenreihe 
noch je eine Stützſtange. Es ergibt ſich dann 
ganz von ſelbſt, wie hier durch Auflegen von 
entſprechend langen Stangen das Trockengerüſt 
vervollkommnet wird. Bei dieſer Art der An⸗ 
ordnung kann man mit derſelben Anzahl Ge⸗ 
ſtelle etwa doppelt ſo viel Futter aufreutern 
und braucht dazu nur noch einige Stangen, die 
in jeder Wirtſchaft leicht zu beſchaffen ſind. Bei 
der Aufſtellung von Dreibockreutern iſt es rat⸗ 
ſam, ſich auf einer Stange das genaue Maß ein⸗ 
zuſchneiden, damit ſämtliche Kleereuter mit dem 
gewünſchten gleichſeitigen Dreieck als Grund⸗ 
fläche aufgeſtellt werden. 


Noth, ſtaatl. gepr. Landwirt. 


Dünger 


Allgemeine Pflege im Gemüſe⸗ 
und Obſtgarten 


Es iſt eine auffallende Tatſache, daß vom 
Frühſommer an die bisherige, oft recht ein⸗ 
gehende Pflege des Gartens nachläßt. Man 
überläßt nach und nach den Garten ſich ſelbſt. 
Die Folge davon iſt in vielen Fällen eine Ver⸗ 
ſchlechterung der oft guten Ausſichten auf beſten 
Erfolg. Soll letzterer erzielt werden, dann 
darf die Pflege nicht nur nicht nachlaſſen, ſon⸗ 
dern ſie muß im Gegenteil immer angeſpann⸗ 


ter ſein. Ueberall, wo nötig, muß Wäſſerung 
und Jauchung nachhelfen. ei jüngeren Saa⸗ 
ten, Pflanzungen iſt die Hackbarkeit gleichblei⸗ 


bend durchzuführen, ſo lange die Entwicklung 
der P ae es nur zuläßt. Später noch iſt zu⸗ 
mindeſt alles ſich gegen Unkraut zu entfer⸗ 
nen. Abgeerntete Beete ſind ſofort zu reinigen 
und umzugraben. Die Bekämpfung von Krank⸗ 
heiten und tieriſchen Schädlingen iſt ohne Er⸗ 
müdung weiterzuführen. Letzten Endes iſt 
dieſe dauernde Pflege ſchon deshalb erforder⸗ 
lich, um den guten Eindruck des Gartens zu 
wahren. 


Wie erleichtert man das Mähen 
von Hülſenfrüchten? 


Das Mähen von Erbſen, Wicken uſw., auch 
von Serradella, iſt häufig mit Schwierigkeiten 
verbunden, da die eng . 
Pflanzenmaſſe is vor die ne ſchiebt 
und die Tätigkeit der Meſſer verhindert. Es 
iſt dann notwendig, die Maſchine zurückzuneh⸗ 
men, um die Meſſer frei zu bekommen. Dadurch 
geht naturgemäß viel Zeit verloren. Ein ein⸗ 
faches Mittel zum ſtörungsfreien Mähen dieſer 
Früchte iſt folgendes: Vom Grasmäher, der ja 
in der Dauptſache in Frage kommt, ſchraubt 
man den letzten an der Außenſeite ſitzenden 
Zerteilungsfinger mit der daranhängenden 
Schleppe ab und fährt nur mit dem glatten 
Meſſerbalken gegen die zu mähende Nodes Das 
Schwad bleibt 8 allerdings auf der Stelle 
liegen und muß vor der Rückkehr der Maſchine 
beiſeitegeräumt werden. Dieſe Mehrarbeit iſt 
aber gering im Vergleich zur Handmahd, auf 
die man ſonſt zurückgreifen müßte. 


Die Behandlung der Spargelbeete 
nach beendeter Stechzen 


Nachdem ein kurzes Durchtreiben der Spar⸗ 
geltriebe erfolgt ift, beginnt die ſommerliche 
5 des Spargels. Die Hügel werden 
vorſichtig abgegraben, ſelbſt n au ohne 
Schädigung der Pflanzen. Wenn auch inner⸗ 
a. der TON einige Erde vorerſt ſtehen 
leibt, jo jchadet dies nichts. Wichtig if 
jedenfalls, die Krone des Spargelſtockes näher 
er Luft zu bringen. Mit dem Abgraben geht 
gleichfalls eine Dün ung vermittels kurzen 
talldungs einher. Erfolgt dies nicht, ſo E 
nachher eine Kopfdüngung in Form von Stick⸗ 
ſtoffſfalzen zu geben. Auch ift es nun an der 
eit, das Spargelland . jauchen, ſofern es 
überhaupt möglich iſt. ieſe Arbeiten laufen 
alle auf eine möglichſt gute Kräftigung der 
Spargelſtauden zwecks guter nächſtjähriger 
Ernte hinaus. 


Zur Samengewinnung 
bei Buſch⸗ und Stangenbohnen 


Der Gartenbeſitzer zieht oftmals ſeinen Be⸗ 
darf an Saatgut von ſeinen Bohnen ſelbſt. 
Dabei kommt es allzu oft vor, daß die beſten 
Hülſen grün geerntet werden, während der 
kurze Reſt zum Ausreifen hängen bleibt. Das 
iſt völlig verkehrt. Nur die ſchönſten, ſtärkſten 
und früheſten Hülſen dürfen zum Ausreifen 
hängen bleiben, alles andere wird grün ge⸗ 
pflückt. Dies wie das vorher Geſagte muß 
immer wieder betont werden. 
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Was in der Welt geschah 


Poftpatete mit höllenmaſchinen 


Drei großen Pariſer Firmen find Po ſrpa⸗ 


tete zugegangen, die, wie es ſich beim Oeffnen 
herausſtellte, Höllenmaſchinen enthielten. 
In ſämtlichen Fällen hat jedoch der Mechanis⸗ 
mus verſagt. Empfänger war in Paris die Ver⸗ 
lagsanſtalt Machatte, eine Parfümfabrik und die 
Rundfunkſendegeſellſchaft Radio Paris. Eine 
gleiche Sendung iſt einer Keksfabrik in Nanterre 
zugegangen. 

Bereits vorher ift der Vorſitzende der franzö⸗ 
ſiſchen Komponiſtenvereinigung mit einer ſol⸗ 
chen Sendung bedacht worden, die ſchon auf dem 
Poſtamt explodierte, wobei mehrere An⸗ 
geſtellte verletzt wurden. Die Polizei iſt der 
Anſicht, daß die Konſtruktion ſämtlicher Höllen⸗ 
maſchinen die gleiche iſt und daß deshalb auch 
als Abſender ſämtlicher Pakete die gleiche Per: 
fen in Frage kommt. Aus dem verworrenen 
Text der beiliegenden Brieſe ſchließt man, daß 
oS um die Tat eines Irrſinnigen Hanz 

elt. 


Orkan fordert Menſchenleben 


Ein Orkan raſt mit 135 Stundenkilometern 
über die öſtlichen Gebiete Louiſiang des nord- 
amerikaniſchen Gliedſtaates hinweg. Sein Weg 
iſt gekennzeichnet durch ungeheuere Ver⸗ 
wüſtungen, in den Wäldern find rieſige 
Bäume wie Streichhölzer geknickt, von den 
Häuſern ſind die Dächer abgedeckt worden und 
oft Hunderte von Metern fortgeſchleudert wor⸗ 
den. Auf den Orkan folgten Wolkenbrüche, die 
große Gebiete überſchwemmten. Der Naturkata⸗ 
ſtrophe ſind mehrere Menſchen zum Opfer 
gefallen. Man befürchtet, daß die Toten⸗ 
liſte ſich noch een wird. Der Schaden läßt 
ſich noch nicht überſehen. 


heuſchrecken verheeren portugal 
Rieſige Heuſchreckenſchwärme ſind in 
die Felder in der Umgebung der Stadt Elvas 


in Portugal eingefallen. In unterbrochenem 
Zuge vernichten ſie meilenlange Strecken von 
Ausſaat und Obſtplantagen. Nicht ein grünes 
Blatt beibt zurück, ſo daß für die Bauern die 
Ernteausſichten, die ſchon durch die ſeit langem 
herrſchende Dürre nicht ſehr günſtig geweſen 
ſind, jetzt gleich Null ſind. Die Heuſchrecken⸗ 
ſchwärme, die von einer Dichte ſind, wie man 
es in Portugal noch niemals beobachtet hat, 
ziehen Vernichtung bereitend in weſtlicher Rich⸗ 
tung zur ſpaniſchen Grenze, hinter ſich einen 
Wüſtenſtrich laſſend. 


Ein Lehrling wird Schützenkönig 
Beim Königsſchießen in Grube (Schleswig⸗ 
Holſtein) ließ man diesmal auch Fugendliche 
mitſchießen. Der Zufall wollte es, daß der 
Lehrling Heinz Nikolaus den Königsſchuß 
abgab. Nikolaus dürfte der jüngſte Schützen⸗ 
könig ſein. 


26 Jahre auf der Teufelsinfel 


Eine der bekannteſten Spionage-Senſationen 
in der Geſchichte Frankreichs wird durch die 
Ankündigung ins Gedächtnis zurückgerufen, daß 
Leutnant Benjamin Allmo nach 26jährigem 
Aufenthalt auf der Teufelsinſel nach Frank⸗ 
reich zurückkehren wird. 


Er war im Jahre 1908 zu lebenslänglicher 
Verbannung verurteilt worden, weil ihm ein⸗ 
wandfrei nachgewieſen werden konnte, daß er 
wichtige militäriſche Geheimniſſe an ein fremde 
Großmacht verraten hatte. In einer dramatiſchen 
Szene legte der Angeklagte ſchließlich ein Ge⸗ 
ſtändnis ab. Er erklärte unter dem atemloſen 
Schweigen der Zuhörerſchaft, daß er ſein Vater⸗ 
land verraten habe, da es ihm u. möglich ge⸗ 
weſen ſei, alle Wünſche ſeiner Geliebten, der 
„ſchönen Liſon“, mit ſeinem kleinen Offiziers⸗ 
gehalt zu erfüllen. Er ſei ſchließlich mit den Ver⸗ 
tretern eines vorzüglich organiſierten Spionage⸗ 
dienſtes in Verbindung getreten und habe ſeine 
Dienſte angeboten. Gefordert habe er eine 
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Summe von einer halben Million. Die Ueber⸗ 
mittlung verſchiedener äußerſt wichtiger Doku⸗ 
mente ſei ohne Zwiſchenfall vor ſich gegangen. 
Allerdings habe man ihm bei weitem nicht die 
geforderten Gelder gegeben. Bei der Schwere 
ſeiner Tat entſchied das Gericht auf lebensläng⸗ 
liche Deportation auf die Teufelsinſel. Dort kam 
er in Einzelhaft. In einem Gefängnis, das 
ſo geſundheitsſchädigend iſt, daß faſt alle In⸗ 
ſaſſen im Laufe der Zeit tödlich erkrankten, ver- 
brachte er ſechs Jahre. Er kämpfte verzweifelt 
gegen den Wahnſinn, der in der finſteren 
Ecke ſeiner Zelle auf ihn zu lauern ſchien. 


In Pollttter nahmen ſich mehrere einfluß— 
reiche Politiker ſeiner an. Da er ſchon bei der 
Gerichtsverhandlung Reue gezeigt hatte, und da 
ſeine ar doch verhältnismäßig folgenlos 
blieb, ſollte er begnadigt werden. Aber da brach 
der Krieg aus und niemand dachte mehr an den 
Spion auf der Teufelsinſel. Der Direktor nahm 
ſich ſchließlich des vom Wahnſinn Vedrohten an 
und ſetzte ihn — wenigſtens auf der Teufels- 
inſel — in Freiheit. í 


Endlich ſtieß man in den Gerichtsakten auf 


die Begnadigungsurkunde, die bei Ausbruch des 
Krieges liegengeblieben war. Faſt zwanzig Jahre 
nach der Ausſtellung dieſer Urkunde wurde 
Sträfling Ullmo von der Teufelsinſel entlajjen. 
Der Begnadigte, der heute im Alter von 50 
Jahren ſteht, beabſichtigt, fih zuerſt nach Ame- 
rika zu begeben, ehe er nach Frankreich zurück⸗ 
kehrt, um ſich allmählich an das andere Klima 
zu gewöhnen. 


vom Autofhlofer zum Opernſänger 


Der bisherige Autoſchloſſer Hans Bleſſin 
aus dem Dorfe Sonnenburg, das in der Nähe 
des Kurorts Bad Freienwalde liegt, hatte ſeinen 
Beruf vor einiger Zeit aufgegeben, um ſich der 
Geſangskunſt zu widmen. Nach ernſter und inten⸗ 
ſiver Ausbildung hat Bleſſin jetzt ſeine Prüfung 
als Opernſänger mit großem Erfolge be- 
ſtanden. Dieſer Tage ſang der junge Künſtler, 
der als lyriſcher Tenor an die ſtädtiſche Oper 
in Bonn verpflichtet worden iſt, zum erſten 
Male im deutſchen Rundfunk. 


Das Wörterbuch 


Von Peter Prior 


Rotmund ging es nicht beſonders gut, ſeitdem 
er abgebaut worden war. Früher hatte er 
wenigſtens ein einigermaßen gutes Auskommen; 
aber nunmehr, wo er fein Leben mit Weber- 
ſetzungen engliſcher und — ie 5 Bücher für 
einen kleinen, ſelbſt notleidenden Verlag friſtete, 
wollte es nicht mehr recht klappen. Es langte 
kaum für das Notdürftigſte. Rotmund hatte 
aber einen Freund, den er ſchon aus der Schul⸗ 
zeit her kannte. Dem ging es ſehr gut. Und 
wenn Rotmund weder aus noch ein wußte, dann 
lief er zu ihm und ging niemals ohne einige 
Mark von ihm fort. Und dann gab es noch ein 
feines Abendbrot und gute Zigarren. 


Einſtmals klopfte Rotmund wieder einmal an 
die gaſtliche Tür ſeines Freundes. Das Dienſt⸗ 
mädchen öffnete und geleitete Rotmund in den 
Salon. Er ſank in einen der Klubſeſſel. Vor 
ihm ſtand ein kleiner, runder 5 mit Büchern 
bedeckt. Es erſchien aber nur die Frau des 
Freundes, eine lange, häßliche und unfreundliche 
—— die Rotmund nicht leiden konnte, ebenſo 
wie Rotmund eine Antipathie gegen ſie hatte, 
aus tiefſter Seele heraus. Warum, wußte er 
ſelbſt nicht. 


„Mein Mann iſt nicht zu Hauſe,“ ſagte die 
Frau „ und ſtrich mit der Hand 
über die Bücher. Rotmund verbeugte ſich und 
murmelte verzagt, daß er wiederkommen würde. 


„Ach, warten Sie doch einen Augenblick! Er 
muß gleich kommen!“ jagte die Frau. Und Rot: 
mund ſetzte ſich wieder in den Klubſeſſel. Vor 
ihm lag ein dickes engliſches Wörterbuch. Rot⸗ 
mund nahm es an ſich und blätterte darin 
herum. Das hätte er 8 können wegen 
der techniſchen Ausdrücke, mit denen er bei ſeinen 
er nicht genau Beſcheid wußte. Und 
er nahm ſich vor, das Buch von ſeinem Freude 
zu entlehnen. 


Da ſchrillte im Nebenzimmer das Telephon. 
Rotmund vernahm die Stimme der Frau. 


„Soſo!“ rief ſie in den Apparat hinein. „Du 

kommſt erft ſpäter! Na ja! Herr Rotmund iſt 
da. — Na, ſchön! — Auf Wiederſehen! Und 
nicht zu ſpät!“ 
Rotmund ſtand auf. Er verſteckte das dicke 
Wörterbuch unter ſeinem Mantel — und ſchon 
öffnete ſich die Tür, und die Frau des Freundes 
ſagte ihm, daß er erſt am anderen Tage kommen 
könne. Und Rotmund ging. Wild klopfte fein 
Herz, als er die Treppe hinunterſtieg. Rotmund 
eilte durch einige Straßen und öffnete dann 
die Tür zum Laden des Buchhändlers Rogolt. 
Er legte das Wörterbuch auf den Tiſch und 
wurde blutrot dabei. Rogolt ſah ihn über ſeine 
Brille hinweg an. „Zwei Mark!“ ſagte er dann. 
Rotmund erfaßte die zwei Mark und ſtürmte auf 
die Straße. Sein Stammlokal je ihn auf. 
Nachts kam er mit ſchwerem Kopfe heim. Er 
war das Trinken nicht mehr gewöhnt. Keine 
vier Glas Vier konnte er vertragen. — 

Am nächſten Tage war Rotmund krank. Sein 
Herz klopfte zum Zerſpringen. Er blieb im 
Bett. Tags darauf brachte ihm ſeine Wirtin 
eine Poſtkarte. Sein Freund dem er das Buch 
geſrohlen hatte, ſchrieb: 

„Komme ſofort! Habe eine ſchöne und 
geldbringende Arbeit für Dich. Monatelang 
haſt Du zu arbeiten. Aber gleich kommen!“ 


Rotmund atmete auf. Der Freund hatte 
nichts gemerkt von dem Verſchwinden des Wör⸗ 
terbuches. Uebrigens wollte er zum Buchhändler 
gehen und von ihm das Buch verlangen. Koſte 
es was es wolle! Er würde es eben ſpäter 
bezahlen, ihm die Karte zeigen vom Freunde. 


Der Buchhändler aber ſagte ihm, daß er das 
Wörterbuch bereits verkauft habe und ein zwei⸗ 
tes Exemplar nicht beſitze. Rotmund ging weiter 
zur Wohnung Be e Der hatte, bei den 
vielen, vielen Büchern, die er beſaß, beſtimmt 
nichts gemerkt. Keine Ahnung hatte er von dem 
Diebſtahl. Wie konnte er auch einen Verdacht 


haben auf ihn, der ihm doch ſo viel zu verdanken 
hatte. Jetzt wieder an die Arbeit. Kr 

Rotmund trat in den Salon und ſetzte ſic in 
den Klubſeſſel. Seine Hände krampften ſich in 
die Lederfalten. Sein Blick eilte über den klei⸗ 
nen Tiſch — und ſiehe da: das dicke Wörterbuch 
lag an derſelben Stelle, von der er es geſtohlen 
hatte. Es war da! Er erkannte den Tintenfleck 
auf dem Einband ganz genau. 

Der Freund trat ein, freundlich und elegant 
wie immer. Er reichte Rotmund die Hand, die 
nach einem feinen Parfüm roch. 2 7 

„Hier find drei franzöſiſche und zwei engliſche 
Werke,“ ſagte er und wies auf den großen Tiſch 
inmitten des Zimmers. „Die Ueberſetzungen 
lieferſt du an mich ab; das Geld erhältſt du 
von mir. Und nun an die Arbeit. Es ſind 
kniffliche, techniſche Sachen, die da,“ ſagte der 
Freund noch, „aber nimm doch hier das Wörter⸗ 
buch mit! Ein franzöſiſches Wörterbuch wirſt du 
wohl bei Rogolt bekommen. Bei dem habe ich 
heute vormittag auch das engliſche Buch da ge- 
kauft. Direkt aus dem Schaufenſter heraus. Ich 
wurde ſofort aufmerkſam! Er hat acht Mark 
von mir verlangt. Eigentlich billig für ein 
jo wertvolles Buch, das beſonders für dich gro: 
ßen Wert hat! Es ſtand bei Rogolt ſehr auf⸗ 
fällig im Schaufenſter. Er hat es von einem 
ſchlanken Herrn mit einer Vrille ...“ 

Rotmund frand mit aufgeriſſenen Augen da, 
die ſich mit Tränen füllten. Das Wörterbuch 
entglitt ſeiner Hand und fiel zu Boden. Der 
Freund hob es lächelnd auf. Die Frau des 
Freundes kam mit Kaffee und Kuchen herein. 

„Na,“ rief ſie, „da iſt ja das Buch wieder!“ 

„Laß uns allein!“ ſagte der Mann. Und ſie 
ging wieder hinaus. ; 

Von der Straße aus warf Rotmund einen 
ſcheuen Blick zu den Fenſtern des Freundes Hin- 
auf. Der Freund ſtand an einem Fenſter und 
winkte mit der Hand. „Monatelang Arbeit, 
Arbeit, Arbeit!“, ſangen die Abendglocken von 
den Kirchen. Und bei Rogolt im Laden hing 
ein eingerahmter Spruch: „Aeb immer Treu 
und Redlichkeit!“ 


a 
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Durchſtich bei Roßlau geglückt 


Bei Roßlau, unweit von Deſſau, iſt nach langer Vorarbeit der Durchſtich „Kurzer Wurf“ ge⸗ 
lungen, der die alte, der Schiffahrt hinderliche Krümmung des e beſeitigt und den 


Lauf der Elbe um knapp 600 Meter verkürzt. 
nzwiſchen fließt die Elbe in ihrem neuen Bett, das ſich in der 


kurz vor dem Durchſtich. 


Unſer Bild zeigt die letzten Baggerarbeiten 


Nähe des Jagdſchloſſes Rottal mit dem alten Lauf des Elbſtroms vereinigt. 
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Eine Deutfhe paddelt rund um England 


Schon im vorigen Jahr hat die 23järige, aus 
Süddeutſchland gebürtige Elfriede Meier ihre 
gajr im Faltboot rund um die britiſchen 
Inſeln begonnen. Dieſer Tage hat ſie den ſt⸗ 
minſter Pier verlaſſen, um an der Südküſte 
Englands entlang zur Isle of Aran zu paddeln. 
Begleitet wird ſie lediglich von ihrem ſchwarzen 
Wolfsſpitz, der auch ihr vorjährige Welt- 
rekordfahrt über eine Strecke von 2000 Kilo⸗ 
metern auf dem offenen Meer mitgemacht hat. 
Dieſe Weltrekordfahrt führte bis hoch in den 
Norden von Schottland. 

Dabei geſchah es ihr verſehentlich, daß ſie in 
die militäriſche Zone von Shoeburyneß geriet, 
wo gerade Schießübungen vorgenommen 
wurden. Man verhaſtete ſie, ſetzte ſie aber ſehr 
raſch wieder auf freien gah als man von ihren 
friedlichen Abſichten erfuhr. Später, an der Küſte 
von Loweſtoft, rettete ſie unter eigener Lebens⸗ 
gefahr einen Studenten, deſſen Boot umgeſchla⸗ 

en war. Von einem Motorboot wurde die 
ühne Lebensretterin und der Student ſchließlich 
aus dem Meer gezogen, nachdem ſie über eine 
Stunde mit den Wellen gekämpft hatte. Durch 
dieſe Tat erwarb Fräulein Meier größte Sym⸗ 
pathien unter der engliſchen Bevölkerung. Zu 
ihrem erneuten Start hatte ſich eine unüberſeh⸗ 
bare Menſchenmenge eingefunden. 


Schreckensfahrt Schiffbrüchiger 

17 Mann der Bejagung des am 9. Juni an 
der Küſte von Honduras geſunkenen norwegiſchen 
Frachtdampfers „Knut Hanſum“, find an 
Bord eines Küſtenſchiffes in Panama einge- 
troffen. Sie wurden, nachdem ſie mehr als vier 
Tage in einem Rettungsboot des untergegange— 
nen Dampfers ohne Lebensmittel und Waſſer 
umhergetrieben waren, an der Küſte von Santa 
Cruz del ſur Cuba in völlig erſchöpftem Zu⸗ 
ſtande von dem Rettungsfahrzeug geborgen. Die 
Schiffbrüchigen hatten ganz beſonders unter den 
Unbilden des ſchlechten Wetters zu leiden. Ka⸗ 
pitän und 16 Mann der Beſatzung des geſunke⸗ 
nen norwegiſchen Dampfers wurden bereits in 
der Nacht vom 9. zum 10. Juni von dem ameri⸗ 
kaniſchen Dampfer „Zacapa“ gerettet und ſind 
bereits in New Orleans eingetroffen. 


Eroͤſtöße in Mittelitalien 


Im toskaniſch⸗emilianiſchen Appenin⸗Gebiet 
wurde ein ſehr ſtarkes Erdbeben verſpürt. 


Der Bevölkerung bemächtigte ſich eine heftige 
Panik. Es ſollen nur leichte Schäden an 
einigen Neubauten entſtanden ſein. 

Das Obſervatorium in Prato (Toskana) be⸗ 
richtet, daß den erſten Feſtſtellungen zufolge der 
Herd des noch andauernden ſehr heftigen Bebens 
ſich nordöſtlich von Prato in einer Entfernung 
von rund 100 km befinden müſſe, alſo in der 
Gegend zwiſchen Spezia und Medona. Auch in 
Genua, Savona und Salſomaggiore ſind heftige 
Erdſtöße verſpürt worden. Außer Sachſchaden an 
Neubauten ſoll auch hier weiterer Schaden nicht 
entſtanden ſein. 


Brieftaube gegen Poſtregel 

Die ungariſche Poſtdirektion iſt zwiſchen Baja 
und Janoshaza einem eigenartigen Kon: 
kurrenzunternehmen auf die Spur ge⸗ 
kommen, und die ſtaatlichen Juriſten zerbrechen 
ſich den Kopf darüber, ob ein Eingreifen über⸗ 
haupt möglich iſt. Zur Erſparung der Tele⸗ 
phonſpeſen haben die Obſtgroßhändler von 
Baja⸗Janoshaza einander gegenſeitig die Markt⸗ 
berichte durch Brieftauben übermittelt. 


Die Nonne mit dem Revolver 
In der Nähe von Theben (Griechenland) hat 
ſich in einem Frauenkloſter ein aufſehenerregen⸗ 
der Zwiſchenfall abgeſpielt. Die erſt 24 Jahre 
alte Nonne Stanaſia Theodoropulos tötete 


durch einen Revolverſchuß nachts einen Mann, 


der in ihre Zelle eingedrungen war und ſie 
zu küſſen verſuchte. Mit der Waffe in der 
Hand ſtellte ſich die Nonne dann ſelbſt der 
Polizei, die ſie übrigens nicht in Haft nahm, 
ſondern wieder in das Kloſter entließ. 

Die Nonne Stanaſia Theodoropulos ift eine 
Frau von außerordentlicher Schönheit, die nur 
in das Kloſter flüchtete, um vor den Nach⸗ 
ſtellungen der Männer ſicher zu ſein. Sie kam 
vor zwei Jahren in das Kloſter und wurde im 
vergangenen Jahr eingekleidet. 

Noch immer wurde fie von ihren früheren Be- 
kannten durch Briefe beſtürmt, wieder in das 
weltliche Leben zurückzukehren. Sie hatte jedoch 
der Welt vollkommen entſagt. 

In dem Kloſter wurden einige Umbauten und 
großere Reparaturen vorgenommen. Bei dieſer 
Helegenheit kam ein Architekt Tſerepis in das 
Kloſter und verliebte ſich auf den erſten 
Blick in die Nonne. Nach zwei Tagen machte 
er ihr ein Liebesgeſtändnis und bat ſie, mit 
ihm zu fliehen. Sie wies ihn ſchroff zurück. 


Da er hartnäckig blieb und drohte, er werde 
ſchon ſeinen Weg zu ihr finden, verſchaffte ſie ſich 
durch die Oberin des Kloſters einen Revol⸗ 
ver, den ſie zu ihrem Schutz in ihrer Zelle 
aufbewahrte. Mit Hilfe zweier Freunde, die 
vor dem Kloſter mit einem Auto warteten, ge⸗ 
lang es dem Architekten wirklich, in das Kloſter 
einzudringen. Er fand auch, ohne bemerkt zu 
werden, den Weg zu der Zelle der Stanaſia. 
Wie die Nonne ſpäter der Polizei berichtete, 
erwachte ſie davon, daß ein Mann ſie auf die 
Stirn küßte und zudringlich wurde. Sie griff zu 
ihrer Waffe und ſchoß dreimal auf den Kopf des 
unglücklichen Verliebten, der ſofort tot zu⸗ 
ſammenbrach. 

Durch die Schüſſe war das Kloſter alarmiert 
worden. Die Freunde vor dem Kloſter fuhren 
erſchreckt mit dem Wagen davon. Die Oberin 
des Kloſter beſprach ſich mit der Nonne und 
begleitete ſie zur Polizei. Ihrem Geſtändnis 
vor den Beamten fügte ſie hinzu, ſie habe es 
nicht dulden können, von einem Mann geküßt 
zu werden. Sie habe ihn gewarnt. Einen Aus⸗ 
weg habe es nicht für ſie gegeben. 


Ueber 109 chineſiſche Dörfer völlig 
unter Waſſer 

Die chineſiſche Regierung hat eine beſondere 
Kommiſſion eingeſetzt, um die Landbevölkerung 
der Provinz Hupei Hilfe zu leiſten, wo große 
Ueberſchwemmungen über 100 Dörfer vollkom⸗ 
men unter Waſſer geſetzt haben. Nach den bis⸗ 
herigen Mitteilungen iſt die Ernte vollkom⸗ 
men vernichtet. Truppen und freiwillige 
Verbände ſind eingeſetzt worden, um die Kata⸗ 
ſtrophe zu bekämpfen. Die Zahl der Todesopfer 
wird auf etwa 300 geſchätzt; über 180 Perſonen 
werden vermißt. Die Hilfskommiſſion iſt bereits 
nach Hupei unterwegs, um mit ihren Maßnah⸗ 
men zu beginnen. 


Ein Prozeß um grüne Haare 


Ein origineller Prozeß findet jetzt in Rom 
ſtatt. Dort hat eine bekannte Dame der. Gefell- 
ſchaft gegen einen Friſeur einen Schadenserſatz⸗ 
prozeß über 10 000 Lire angeſtrengt, weil fie ſich 
bei dem Friſeur die Haare hat färben laſſen 
wollen, und weil die Haare dabei grün ſtatt 
rot geworden waren. Der Friſeur verteidigt 
ſich damit, daß die Dame ihm verſchwiegen batte 
daß ſie ſchon früher einmal die Haare hätte 
färben laſſen, nur darauf ſei die Grünfärbung 
zurückzuführen. 


eee 


Paris bekommt einen neuen Zoo. 
Das Freigehege der Elefanten. 


In Vincennes bei Paris iſt jetzt ein neuer 

oologijher Garten eingeweiht worden, der 

noch den modernſten Geſichtspunkten der Tier- 
haltung angelegt wurde. 
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O ſtdeutſches Boltshlatt 


Steuererleichterungen für Neubauten 


Seit Veröffentlichung des Gesetzes über die 
allgemeinen Erleichterungen bei Neubauten im 
Jahre 1922 sind eine Reihe von neuen Ver- 
fügungen und Verordnungen in Kraft getreten, 
welche die Bestimmungen des ursprünglichen 
Gesetzes teils aufgehoben, teils gänzlich ab- 
geändert haben. Die gewährten Erleichterun- 
gen sind allgemeiner und steuer- 
rechtlicher Natur. Sie fussen auf sehr 
verschiedenartigen und nicht zu gleicher Zeit 
veröffentlichten Verfügungen. Deshalb herrscht 
grosse Unklarheit über die geltenden Bestim- 
mungen, und es soll nachstehend versucht 
werden, aus den vielen Verordnungen das 
Wichtigste zusammenzustellen, um einen ein- 
heitlichen Ueberblick über die Gesamtbestim- 
mungen zu gewinnen. 


Was ist ein „Neubau“ 


Nach der Verordnung des Staatspräsidenten 
vom 22. 4. 27 (Dz. Ust. Nr. 42/1927, Pos. 372) 
über den Städteausbau gelten ausser den tat- 
sächlich neu erbauten Gebäuden auch Auf- 
bauten, An bauten und Um bauten als „Neu- 
hau“ und gelangen in den Genuss aller für 
Neubauten vorgesehenen Erleichterungen, falls 
durch den Umbau usw. neue Wohnräume 
entstanden sind (Artikel 29). 


In der Verordnung des Staatspräsidenten 
vom 12. 9. 1930 (Dz. Ust. Nr. 64/1930, Pos. 508) 
über 


Steuererleichterungen bei Neubauten 


sind zunächst diese Erleichterungen für die 
Gebäude- und Einkommensteuer fest- 
gesetzt worden. Nach Art. 1 dieser Verord- 
nung sind Neubauten, die bis Ende 1940 fertig- 
gestellt werden, für die Zeit von 15 Jahren 
von der staatlichen und kommunalen Ge- 
bäudesteuer befreit, auch wenn das Ge- 
bäude nur zum Teil in Benutzung genommen 
wird. Diese Bestimmung ist am 16. 9. 1930 
in Kraft getreten und bezieht sich nur auf 
Neubauten, die vor diesem Termin fertigge- 
wurden bzw. noch werden. Für diejenigen 
Neubauten, die vor diesem Termin fertigge- 
stellt wurden, war ebenfalls eine 15jährige 
Gebäudesteuerbefreiung auf Grund des Ge- 
setzes vom 22. 8. 1922 vorgesehen. Die Ge- 
bäudesteuererleichterungen werden sowohl bei 
Wohnungsneubauten, wie auch bei Neubauten, 
3 gewerbliche Zwecke bestimmt sind, ge- 
währt. 


Bei Neubauten, die bis Ende 1940 fertig- 
gestellt werden und ausschliesslich Wohn- 
zwecken dienen, sind die Besitzer berechtigt, 
von ihrem einkommensteuerpflichtigen Ein- 
kommen einmalig oder in Teilbeträgen innerhalb 
von 5 Jahren, beginnend mit dem auf den Bau- 
abschluss folgenden Jahre die Baukosten ab- 
zuziehen. Dieses Recht steht den Erbauern 
auch noch dann zu, wenn der Neubau 
inzwischen inandere Hände über- 
gegangen ist (Art. 2). Zur Erlangung dieser 
Erleichterungen ist die Bescheinigung der zu- 
ständigen Baukommission erforderlich. Die 
Erleichterungen werden auf besonderen An— 
trag gewährt, und zwar durch die Behörde 
erster Instanz (Steueramt, Magistrat usw.) 


Einkünfte aus Neubauten 


Die Einkünfte aus Wohnungs- 
Neubauten unterliegen innerhalb von 
10 Jahren nach Fertigstellung des Baues 
nicht der Einkommensteuer. Auch 
diese Vergünstigung wird nur auf besonderen 
Antrag, der vor der Einkommensteuerveran- 
lagung durch die Behörde an diese eingereicht 
werden muss, gewährt (Art. 33, P. 2) d. Ver- 
ordnung über d. Städteausbau, Dz. Ust. Nr. 42/ 
1927, Pos. 372). 


Für die Erlangung der gesetzlich vorgesehe- 
nen Einkommen-Steuererleichte- 
rungen ist der Umstand ausschlaggebend, ob 
die Neubauten zur Schaffung neuer Woh- 
nungen errichtet wurden. (Art. 29.) Hier- 
bei genügt die Feststellung, dass % der Räum- 
lichkeiten für Wohnzwecke verwandt werden 


($ 32 der Ausführungsverordnung zu der Ver- 


-die Gesamtsumme der 


ordnung über den Städtebau. Dz. Ust. Nr. 106/ 
1927, Pos. 913). 


Lokalsteuerbefreiung 


Die Lokalsteuer wird bei Neubauten auf 
Grund des Art. 1, P. 1 des Gesetzes vom 
17. 12. 1931 (Dz. Ust. Nr. 112/1931. Pos. 879) 
innerhalb von 10 Jahren — auch bei 
nur teilweiser Benutzung des Gebäudes nicht 
erhoben, falls der Neubau vor dem 1. Ja- 
nuar 1929 fertiggestellt wurde. Bei Neubauten, 
die erst nach dem 1. Januar 1929 bezogen 
wurden, läuft die Befreiung von der 
Lokalsteuer 15 Jahre. Unter diese Be- 
stimmung fallen nicht Gebäude, die in Bade- 
und Kurorten gelegen sind. Eine Verordnung 
des Staatspräsidenten hat diese Orte besonders 
berücksichtigt. Die Befreiung von der Lokal- 
steuer gilt sowohl für gewerbliche wie 
für Wohnungsneubauten. 


Stempelsteuerbefreiung 


Stempelsteuer- Erleichterungen 
kommen bei Neubauten insoweit in Frage, als 
Schriftstücke über Baumaterialienkauf für Woh- 
nungsbauten und über die Ausführung von Ver- 
trägen über Baumaterialienkauf von der Stem- 
pelsteuer befreit sind. Auch Quittungen, die 
im Zusammenhang hiermit ausgestellt werden, 
unterliegen keiner Stempelgebühr. Die Befrei- 
ung derartiger Schriftstücke von der Stempel- 
steuer gilt aber nur für den Bau von 
Wohnhäusern und kommt bei gewerb- 
lichen und Fabrikneubauten, Waren- 
häusern, Kirchen, Schulen und Theatern nicht 
in Frage. 

Ausserdem wird die Stempelsteuererleichte- 
rung nur unter der Voraussetzung gewährt, 
dass dem Neubaubesitzer ein kurzfristiger Bau- 
kredit aus dem staatlichen Baufond gewährt 
wurde ($ 34 d. Ausführungsverordng. und 
Art. 31 der Verordnung über den Städteausbau 
vom 22. April 1927). 


Dipl.-Kfm. C. Heidensohn. 


Rückgang der langfristigen 
Kredite 


O.E. Nach den Mitteilungen des Statisti- 
schen Hauptamtes sind im Laufe des Jahres 
1933 von den polnischen Hypotheken-Kredit- 
anstalten im ganzen 281 Hypothekarkredite im 
Gesamtbetrage von 1808000 zł erteilt worden, 
von welchem Betrage nur 414000 zł auf 
Kreditgesellschaften, und zwar 354000 zł auf 
die Posener Kreditanstalt und 60 000 zł auf die 
Lodzer Städtische Kreditgesellschaft, entfallen. 
Die Polnische Landeswirtschaftsbank hat vier 
Darlehen von 500000 zł und die Landwirt- 
schaftsbank 275 Darlehen im Gesamtbetrage 
von 894 000 zł erteilt. Im Vergleich zum Jahre 
1931 ist die Zahl der erteilten Pfandbrief- 
kredite von 6529 d. h. auf 4% zurückgegangen, 
Kredite jedoch von 
188,7 Mill. zl auf 1,8 Mill, also auf 1%. Mit 
Rücksicht auf das Krediterfordernis, war die 
Tätigkeit der polnischen Hypothekenkredit- 
banken im Jahre 1933 überaus gering. 


Preiserhöhung für Dachpappe 


Das vor einigen Monaten neu gegrün- 
dete Dachpappekartell mit dem 
Hauptsitz in Lodz hat zu Beginn der zweiten 
Juniwoche seine Verkaufslistenpreise 
um 10 bis 15% erhöht. Das Kartell be- 
gründet die Preiserhöhung für Dachpappe mit 
der in den letzten Monaten erfolgten Steige- 
rung der Verkaufspreise des Pappekartells um 
etwa 50% gegenüber den Vorjahrspreisen. 


— — 


Posener Getreidebörse 


Getreide. Posen, 20. Juni Amtliche 
Notierungen für 100 kg in Zloty fr. Station 
Poznań. 


Richtpreise: 
RogBont ES 14.25 14.50 
ET SVEN: ae 19,00—19.25 
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Braugerste 159.00 20.00 
Gerste, 695—705 g/ Il. 18.50 19.00 
Gerste, 675—685 g/l . 17.50—18.00 
Aer Ne 15.50—16.25 
Roggenmehl (65%) ʃn3·ni . . 21.50 — 22.50 
Weizenmehl (65%) . 28.00—29.25 
Roggenkleie‘. . . . =... 10.25—10,75 
Weizenkleie . É 11.00—11.20 


5 (grob) > © 11.50-12.00 


lll hen ͤ DIOR 
Felderbensnsn BE) 


Viktoriaerbsen . . . . 27.00—33,00 


Blaulupinen . ee” 7.25°—8.500 
Gelblupinen . ER ER 9.00— 10 ,0 
Speisekartoffeln fR 4.50—4.75 
Kartoffelflocken 2.37 15.501600 
Blauer Mohn 92.00-58.00 
Leinkuchen 19.75 20.25 
Rapskuchen . Sa 313.78 1425 
Sonnenblumenkuchen . I6.50—17.00 
Sojaschrot . $ 19.50 20.00 


Gesamttendenz: ruhig. 


—— 


Posener Viehmarkt 


Auftrieb: Rinder: 596 (darunter: Ochsen 
—, Bullen —, Kühe —), Schweine: 2042 
Kälber: 707 Schafe 230, Ziegen —. Ferkel 
Zusammen: 3575, 


Notierungen für 100 kg Lebendgewicht 
loco Viehmarkt Posen mit Handelsunkosten) 


Ri : 
Ochsen: apar 


a) vollfleischige, ausgemästete, 


nicht angespannt ........... 58-60 
b) jüngere Mastochsen bis zu 

3: Jaben 88886 
eltern a e S | 
d) mäßig genährte ............. 36—40 
Bullen: 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 54—5 
9 ae 50—52 
c) gut genährte, Altere 20-48 
d) mäßig genäh rte . 36—38 
Kühe: 
a) vollfleischige, ausgemästete . 58—60 
b) Mastkühe N 44—52 
c) gut genährte 3238 
d) mäßig genährte „............ 20—26 
Färsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete „. 58—60 
8 Mastfärsen ee 52—56 
c) gut genährte 4448 
d) mäßig genäh rte 36—40 
Jungvieh: 
2 gut genährteg .....uceeeeee 36—40 
b) mäßig genährtes 3436 
Kälber: 

60—70 


9 beste ausgemästete Kälber .., 
b) Mastkälber n 


0) gut genährt 42-48 


d) mäßig genährte 36—40 
SOG haf e: 
a) vollfleischige, ausgemästete 
Lämmer und jüngere Hammel, 64—70 
b) gemästete, ältere Hammel und 
utterschafe ........sses.ee D4—D8 
c) gut genährte 46-50 
Mastschweine: 
a) vollfleischige, von 120 bis 150 kg 
Lebendge wicht . 66—68, 
b) vollfleischige v. 100 bis 120 kg 
Lebendgewicht -....sssss.se. 60—64 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 
Lebendgewicht .....ssssesee. 5658 
d) fleischige Schweine von mehr 
als 80 ggg A O 
e) Sauen und späte Kastrate,... 


€) Bacon-Schweine 


 „....n....®. 


Marktverlauf: sehr ruhig. 


y 
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Spar: und Darlehenskaſſenverein, Spöldzielnia zun. o. 
Dornfeld. 


enfe 
Einladung zu der am 1. Juli 1934 um 14 Uhr im 
Deutſchen Dornfeld ſtattfindenden ordentlichen 
Vollverſammlung mit nachſtehender Tagesordnung: 1. Er⸗ 
öffnung und 9 Reviſionsbericht. 3. Ge- 
ſchäftsbericht. 4. nahme der Jahres rechnung und Bilanz 
1933 und Entlang der Amtswalter. 5. Gewinnverwen⸗ 
dung. 6. Allfälliges. Die Jahresrechnung liegt im Kaſſa⸗ 
lokale zur Einſichtnahme br ee gi 
Schick, Obm. 


Lehrerſtelle 


Mit a des Schuljahres 1934/35 gelangt 
die Schulſtelle an der evang. Privat⸗Volksſchule 
in Diamantheim zur Neubeſetzung. Gehalt nach 
Vereinbarung. Bewerber richten ihre Geſuche 
an das Presbyterum der evang. Gemeinde Dia⸗ 
mantheim, p. Sokolöw ad Stryj. 


Ihre beste Freundin: 


Kella. 


Beyers Frauen-Jllustrierte 
für 20 Pfennig wöchentlich 
bunt, billig, bildend 


Romane und Novellen 
packend undlebenswahr — 
Theater und Film vor 
und hinter den Kulissen — 
Lebensfragen, zeitnah 
und beispielgebend — 
Mode und Kleider 
schön und praktisch — 
Schönheitspflege, 
Hauswirtschaft, 
Handarbeiten 


Beyer — 
der Verlag für die Frau 
‘eipzigC] - Berlin 


HABEN SIE SCHON 
Ihr Bezugsgeld entrichtet 


Tun Sie e8 doch! Bedenken Sie, 
daß wir auch Verpflichtungen zu 
erfüllen haben! Erſparen Sie uns 
Erlagſcheine 
liegen der heutigen Rum- 


die Mahnſpeſen! 


mer bei. 


Wichtige „ 
für „ 


Kleintierställe 


Hühner-, Kaninchen-, Ziegen- und 
Schweineställe. Mit vielen Bildern 


Düngerstätten 
und Jauchegruben 


Mit vielen Bildern 


Wasser im Garten 


Anlage und Unterhaltung: Regen- 
tonne, Wasserloch, Vogelbrunnen, 
Pflanzenbecken, Plansch- und 
Schwimmbecken. Mit vielen 
Bildern, 


Jedes Heft zt 2.20 


„DOM“ Verlays - Gesellschaft m. h. H 


ET 


O ſtdeutſches 


. Hache 
20 lla 


Uhu, Monatszeitschrift .. 2222222220... einz. 2.20 2ʃ 
Die Dame, erscheint jede zwei Wochen „ 2.20 zł 
Der Querschnitt, Monats zeitschrift. „ 3.30 zł 
S Das Blatt der Hausfrau, erscheint jede 
ZWE- Wochen Fan A einz. 1.00 zł 


Voltsblatt Lolge 26 


N 


Kalte Küche, ausgewählte Rezepte für Vor— 
ſpeiſen, Abendplatten, pikante Salate und 
F SRDIER-. 2 a T E Reha 1,— zł 


Jumper für Sommer und Winter, aus 
Wolle, Garn und Seide. 25 Modelle .... 1,— zł 


Allerlei aus Wolle für Kinder von 4 bis 
15 Jahren. Außerdem 10 Weiten und Pul- 
lber für Herre ns 1,— zł 


Rasch fruit 


kommt im Franzö- 
sischen, wer sichdas 
Sprachübungs- und 
Unterhaltungs blatt 


LeTratlieleur 


bellegt. Man über- 
zeuge sich selbst 
und verlange ein 
Gratis-Probeheft 
durch den Verlag des 
Traducteur, 
in La Chaux-ie-Fonds 
(Schwei z) 


Wollenes für die ganz Kleinen. 30 Modelle 
von der Babpausſtattung bis zum Kleidchen 
f -Dreßabtige. e 1,— zł 


Erhältlich im 
„dom“ -Berlag Lemberg — Jielona 11 


N ia eee 
NSEFIETEN Ir pp g aee M A 
-im 


MN 


AA LE 


Wir haben stets nachstehende 
Zeitschriften lagernd 


= 


Sieben Tage, Funkblätter mit Programm „ 
Koralle, Bilderzeitung für Kultur und Sport, 

Natur und Reisen, Heimat und Ferne, einz. 0.50 21 
Wiener Illustrierte Zeitung, erscheint 

wöchentlich sr ETE e Preis einz. 0.50 21 
Berliner Illustrierte Zeitung, erscheint 

WÖCHENTLICH rer ange einz. 0.50 21 
Die Grosse Volks-Post, das neue deut- 

sche Wochenblatt........ ........ einz. 0.50 z 


„DOM“ - DVerlagsgesellschaft 


H. Lemberg, Zielona 1 


LU 
In m nn m 
REN I TR TEE EEE ET 


Als nächſte Bände 
der „Deutſchen 


0.50 21 


ALE 


am I 


Bisher find erſchienen: Be 
Schillers ausgewählte Werke at 
Ausgewählt von Studiendirektor Or. Brömſe in einem Bande um 

omantiker 
Goethes ausgewählte Werke pa 
pae von Oberſtudiendirektor Or. Ha 15 8 ea . x 
reden an die 
Reuters ausgewählte Werte Deutfche 
Ausgewählt von Dr. P. Weiglin in einem Bande nation 


Shaleſpeares ausgewählte Werke 


Ausgewählt von Oberſtudiendirektor Or. Kicia in einem Bande 


„dom “⸗Verlags⸗Geſellſchaft Lemberg (Lwów), Zielona 1 


10.60 


Stoty 
— Fr iee Band Band 
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